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Sonnabend, den 16. Auhuſt 1930 
  

Hochwaſſer in Hamburg — Ueberſchwemmungen an der Küſte — Schiffe in Seenot 
Hamburg, 16. 8. Der ſeit Donnerstag über ber Rord⸗ 

lee und dem Gebiet der Unterelbe wehende ſtarke Nordweſt⸗ 
ſturm, verbunden mit wolkenbruchartigem Regenguß, hat ber 
Elbe einen weſentlich erhöhten Waſſerſtand gebracht. Frei⸗ 
tag abenb h Uhr war im Hamburger Hafen bei 5 5 chwaſ⸗ 
jer der Waſſerſtanb 17 Meter höher als bei Mittelhoch⸗ 
waſſer. Durch die rechtzeitigen Wettermeldungen der See⸗ 

nachmittag 4 uyr, bei einer vrkanartigen Böe das Elbe⸗ feuerſchiff 4 von feiner Verankerung losgeriſſen 
und 200 Meter weit abgetrieben. Das Feuerſchifk zeigte nur noch Ankerlampen. Bei weiterem Fallen des Barometers 
nimmt der Sturm an Heftigkeit äu. Das Hochwaſſer hat das Küſtengeläude in eine Wafferwil ſte verwandelt. Der 
Badebetrieb mußte wegen des Unwetters unterbrochen wer⸗ warten konnten alle Vorſichtsmaßnahmen getroffen werden. den. Etwa 50 Dampfer aller Nationen liesgen auf der Reede Ernige kleine Fahrzenge haben ſich Iosgerifjen. Im 

übrigen hat der Sturm im Hamburger Hafen keinen Schaben 
vor Anker. Vei den Feuerſchiffen ſuchen die Schiffe ebenfalls 
Schutz. Aus ber Gegend des engliſchen Kanals haben ver⸗ angerichtet. Wie von Cuxhaven berichtet wird, wurde geſtern x ſchiedene Schiffe 80 S⸗Rufe gegeben. 

  

Eeranrechungen, dle nient SsShalten werden ä——————B——.—.——. 

Ein KöderfürdieLandwirtſchaft 
Noch eine weitere Oſthilfe in Ausſicht geſtellt — Wahlpropaganda der Reichsregierung 

‚ Fitation ber Landvolkpartei des Herrn Schiele wieber auf die Beine zu verhelf 
regierung amtlich mitteilen, daß ſie beabſichtigt, im Herbſt 
ein neues geſamtes Oſtprogramm zu unterbrei⸗ ten, das auch alle ſonſtigen Notſtandsgebiete des Oſtens 
einbeziehen ſoll. Dieſe Mitteilung iſt nichts anberes als Wahlbilfe für Herrn Schiele, der damit d 

Um der Wahtaß 

Herbſt wird ſi 

  

tragten nicht ſcheuen wird, ſeine gegen 
gerichtete Einſtellung ſich auswirken ön 

den Großgrundbeſitz 
laffen.“ 

en, läßt die Reichs⸗ 

ie Unzufriedenheit 
beſchwichtigen will, daß ihm die Durchfetzung der Reichsland⸗ 
bundpläne in der Frage der Oſthilfe nicht reſtlos gelungen 
iſt. Im übrigen hat die Regierung Erklärungen darüber 
abgegeben, was ſte im Herbſt zu tun gedenkt. Ihre Zukunfts⸗ 
wechſel wird in Zukunft niemand diskontieren, denn im 

icht mehr vorhanden ſein. 

g iote Preußen i boc dubti 
Die Reglung der Perſonalfragen bei. der Durchführung 

der gegenwärtigen Oſthilfemaßnahmen läßt erkennen, daß 
die Abſicht der Ausſchaltung der preußiſchen Verwaltung dem 
Reichslandbund vollſtändig mißlungen iſt. Die Landbund⸗ 
preſſe iſt darüber erregt. So ſchreibt die „Kreuzzeitung“: 
„Die Befürchtungen, daß das rote Preußen und die Preußen⸗ 
kaſſe einen ſehr ſtarken Einfluß auf die Reglung der Oſthilfe 
gewinnen würde, haben ſich leider erfüllt. Unter ben vier 
Unterkommiſſaren ſind neben einem Demokraten vier So⸗ 
zialiſten vertreten. Jener Demokrat iſt überdies noch, wie 
bedauerlicherweiſe vorauszuſehen war, 
deſſen Tätigkeit als: Oſtpreußenkommiſſar genügend bekannt 
iſt und der ſich mit den anderen ſozialdemokratiſchen Beauf⸗ 

Herr Rönneburg, 

      Das Gebiet, das von der Oühilje erſaßt werben ſol 

  

Sidenburg-ranusenan Wililretten ———..——.—.. 

Huhenberg und Sͤchiele ſollen ſich vertragen 
Rückkehr der Landvolkpartei zu den Deutſchnationalen? — Hindendurgwünſche? 

Zwiſchen Herrn Schiele und Oldenburg⸗ 
Unterredung ſtattgefunden. Es wurde beh— 
burg⸗Januſchau den Verſuch unternommen 
bartei mit Schiele wieder zu den Deutſchnationalen zurück⸗ 
zuführen, und zwar ſei dies der Wunſch des Reichspräſidenten geweſen. Dieſe Behauptung iſt ſowohl von der Preſſe des 
Herrn Schiele als auch von der Hugenbergpreſſe mit gleichem Eifer und gleicher Eile dementiert worden. Von beiden Seiten 
erkijärt man, daß es ſich nur um eine 
Freundſchaft gehandelt habe, bei 
Fragen nicht beſprochen worden ſeien. 

n Be ſuch aus alter 
dem allgemein⸗politiſche 

Indeſſen erklärt die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ trotz 
des Dementis: 

„Herr von Olbenburg iſt natürlich überbaupt kein Partei⸗ mann im engeren Sinne des Wortes, weder für die eine noch 
für die andere Richtung in der Rechten. 

wieder z 'enführen zu helfen. 
dürften für ihn dabei im Vordergrunde 
durch Hugenberg herveigeführte Entfrendung zwiſchen dem 

und wenn er einen 

ſtehen: Erſtens die 

Reichspräſidenten v. Hindenburg, der auf Herrn v. Oldenburg 
feit Jahren große Stücke hält, ů 
Volkspartei zu beſeitigen, und zweitens ei 

und der Deutſchnationalen 
in weiteres Abgleiten 

der Deutſchnationalen zu den Nationalſozialiſten im Intereſſe 
vor allem der Landwirtſchaft zu verhindern.“ 

So viel ſteht wohl auf alle Fälle feſt, 
noch kräftig geſchoben und „geſammelt“ 
Kandidat der Deutſchnationalen für Oſtp 

daß auch ganz rechts 
wird. Oldenburg iſt 
reußen. 

Januſchau hat eine 
anptet, daß Olden⸗ 
Habe. die Landvolk⸗ 

VPolniſche Nationaliſten überſchlugen ſich 
Geſtern wurde in Warſchau der 10. Jahrestag des Sieges 

Polens über die Sowjetarmee Lefeiert, den offiziell die Pil⸗ 
ſudſkiſten wie auch die Nationaldemokraten, die ebenfalls An⸗ 
pruch auf Lorbeeren des damaligen Sieges erheben, jeſtlich 
begingen. Die nationaliſtiſchen Elemente benutzten die Ge⸗ 
legenheit, um unter der Loſung: „Rach dem Sieg im Oſten, 
Krieg im Weſten?“ Kriegspropaganda gegen Deutſchland zu 
betreiben, wobei ihnen natürlich die letztie Rede des deutſchen 
Miniſters Treviranus ſehr gelegen kam. Unter dem Vorwand 

ſchäxfſten Proteſtes gegen dieſe. Rede, fielen von einem der 
pöolniſchen Nationaliſten Worte, die von größter Kampfesluſt 
gegen Deutſchland zeugten. Immer wieder wurde darauf hin⸗ 

  

Fauft zurückgewieſen werden könne., Manche Redner gingen 
ſugar ſoweit, von künftigen blutigen Siegen über die Deuiſchen 

zu ſprechen und dadurch den Anſchein zu erwecken, als ob der 
Krieg mit Deutſchland bereits undermeidlich ſei. 

ü Wenn man auch die verrückten. Redensarten jolcher Feſt⸗ 
redner nicht ernſt zu nehmen braucht, ſo beweiſt doch die Hal⸗ 
ů tung verſchiedener polniſcher Blätter bei ihrem Echo zu der 

  

Treviranus⸗Rede, daß auch ſie Luſt zur Hetze haben. Um ſo 
kräftiger wird dagegen die V erſtändigungsarbeit der 
deutſch⸗polniſchen Friedensfreunde einzuietzen haben, 

damit der gröte Unſug der Nationaliſten beider Seiten wieder errigiert wird. 

      

Aich in ! gewieſen, daß die deutſche Reviſionspropaganda nur mit der. politiſchen Ehrgeig hat, ſo iſt es der, die zerſpaltene Rechte 
Zwei lonkrete Aufgaben 

u 
i Emnzepreis 20 P oder 40 bae, 

die Verbtitthge Bebölherung der Ftlien Stadt Dunzig ů 

Mihiſt 10uoo06. 2 Luurhng 

3 

    „ Punia, Am Spendbaus Ne. 
„Auſceunuug Danzia 294 — 
‚ L 1e Sgeaeee. Wene WHroegeit Scheiftichreeg 242 6. Anzeſgen ⸗A. 
rveͤition und Ornckerei 242 U 

  

    

          
      

  

      

  

Streiflickter 
Wenn als Grund für eine Verſchiebung des Zuſammen⸗ 

    

tritts des Volkstages die „Geſchäftslage“ angegeben wurde, ſo iſt, wie naive Gemüter vielleicht annehmen konnten, nicht etwa die unbefriedigende allgemeine geſchäftliche Lage darunter zu verſtehen. „Geſchäftslage“ im n Anpaugsöſſ, Leben bedeutet — Um bei der kaufmänniſchen⸗ usdrucksweiſg zut bleiben — die „Hauſſe“ (Hochbetrieh“) oder „Baiſſe“ (laute) Se den geſesgeberiſchen Arbeiten, Die „Geſchäfts⸗ laae“ des Bolkstages iſt alſo, trotz der ſechswöchtgen Panſe, noch ſo ſchwach, daß es noch nicht lohnend erſcheint, die Parlamentsmaſchinerte ſchon wieder in Betrieb zu ſetzen. Aber gegen Ende Auguſt glaubt man die geſetzgeberiſche Produktion ſo weit vorbereitet zu haben, daß dem Hauſe im ftehtn wieder genügend Beratungsſtoff zur Verfügung eht. 
An Aufgaben, die der Löſung harren, fehlt es ja auch wirklich nicht. Da iſt zunächſt die Beratung und Verabſchie⸗ dung der Haushaltspläne, die ja alljährlich zu einer der um⸗ fangreichſten Arbetten des Parlaments gehört. Wenn auch burch den unter ſo vielem „Lch und Krach“ geſchaffenen Aus⸗ gleich des Etatsdeftzits die ſchwierigſte Klippe umſchifft iſt, ſo bleibt die Durcharbeitung der einzelnen Haushaltspläne, mit denen der Hauptausſchuß ijuſt beginnt, doch eine Aufgabe, um öte die Experten der Parteien gewiß. nicht, zu beneiden ſind. Sicherlich wird in den Etatsdebatten, die die nächſten Wochen des parlamentariſchen Programms füllen werden, das Lied von der Sparſamkeit in vielen Tönen, allerdings mehr falſchen als echten, geſungen werden. Ob aber das Wirken der „Streichquartette“, die ſowohl von der wieder⸗ erſtandenen alten wie auch von der im Verſuch ſteckengeblie⸗ benen bürgerlichen Koalition gebildet waren, eine Ver⸗ beſſeruns dadurch erfahren wird, daß jetzt bas geſamte Volkstagsorcheſter in ſeiner vorerſt noch ungekürzten Monſter⸗Beſetzung von 120 Mann mitſpielen wird, bleibt leider nicht zu hoffen. 
Im petteten wird Ei iu. be 385 ilachchh, ent er zu⸗ ammengetreten äſt, wohl in, der Hauptſache nas i tet ſein. EPie its u ſblume Geane Wirhe⸗ vder? w 

ex nicht?“ — der Völkerbund nämlich — Angke mehr 
Mittelpunkt ſtehen als die Elatsdebatten. Hängt es doch v den Entſcheidungen in Geuf ab, ob es noch in dieſem Jahre zu einer Neuwahl des Volkstages kommen wird, oder nicht. Bekanntlich hat der Hohe Kommiffar des Völkerbundes den Genfer Inſtanzen einen Bericht über die Aenderung der 
Danziger Verfaſſung eingereicht und außerdem ſind durch einen Völkerbundsbeamten noch an Ort und Stelle Erhebun⸗ gen angeſtellt. Erſt, wenn Genf geſprochen hat, und damit 
Klarheit über die Entwicklung der politiſchen Geſchehniſſe der nächſten Zeit geſchaffen iſt, erſt dann wird ſich entſcheiden, ob der Volkstag noch im Stande ſein wird, ſich größeren, geſetzgeberiſchen Arbeiten zu widmen oder ob er ſeinen „Sterbegeſang“ anſtimmt, was einer völligen Unfruchtbarkeit inſolge agitakoriſcher Verſtimmung gleichkäme. Viele wich⸗ 
tige und bedeutungsvolle Aufgaben würden dann aller⸗ dings ihre Löſung vorerſt nicht finden können. 

* 

Die Parteiumgruppierung im deutſchen Bürgertum hat bereits nach Danzig ihre Schatten geworfen. Das iſt weiter nicht verwunderlich, denn die bürgerlichen Parteien in Dan⸗ zig ſind ja beſtimmt nicht weniger faul als in Deutſchland. So ſtieg in dieſen Tagen ein Verfuchsballonchen auf, um die 
Stimmung für eine „Konſervative Partei“ zu unterſuchen. Darob iſt natürlich den Deutſchnationalen der Schreck in die 
wackligen Glieber gefahren. Jede Neubildung einer politi⸗ 
ſchen Gruppe vollzieht ſich ja mehr oder minder auf dem Grund und Boden der deutſchnationalen Parteiruine, deren wölligen Verfall auch die Danziger Muſeumswächter nicht 
aufzuhalten in der Lage ſind. — ů 

  

    

  

    

      

     

    
   
    

    

    

   
     

Es hat deshalb wenig Sinn, wenn die hieſigen Deutſchm⸗ 
nationalen in ihrem Blättchen, das von einigen ihrer Ver⸗ 
einsmitglieder gehalten wird, ſonſt aber nie und nirgends in 
Erſcheinung tritt, verſuchen, die Exnerimente neuer Partei⸗ bilbungen als völlig belanglos hinzuſtellen. Gewiß werden 
dabei „Mandatsſchmerzen irgendwelcher Perſonen, die auf 
dteſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege ihre bisher unbe⸗ 
kannten politiſchen Fähigkeiten in das ſtrahlende Licht der 
Oefſentlichkeit ſetzen wollen“ (ſo beließte die „Allgemeine“ 
diefe Beſtrebungen zu nennen) eine Rolle ſpielen. Aber im 
Grunde haben doch dieſe Serfallserſcheinungen ehemaliger 
mächtiger politiſcher Gruppen ganz andere Urſächen. Es iſt 
die völlige Ratloſigkeit einer Klaſfe, die ſich durch die von ihr 
ſelbſt geförderte kapitaliſtiſche Entwicklung ihr eigenes ab 
gegraben hat. Nicht allein die Organiſationen. ſind morich 
geworden, ihre Ideale ſind überlebt und ihre Forderungen⸗ 
gegen die Mehrheit des Volkes gerichtet. Jedé neue Waßt 
wird dieſe Tatſache mehr und mehr beſtätigen und es wird 
ſich auch bald. herausſtellen, daß die Verlogenheit der Paro⸗ 
len, die von den eben konſtruierten bürgerlichen Parteien 
berausgegeben werden, die Maſfen nicht bluffen können. Auf 
dieſe Weiſe wird jede neue Wahl zu einer Totenfeier für 
das ſterbende Bürgertum werden. —*5 I* 

* 

Welchen dummen Schwatz manchmal Papier ertragen muß: 
davon können die Zeitungsſeiten der „Danziger Reueſten Nach⸗ 
richten“ ein Lied ſingen. Ein poſſierliches Beiſpiel dafür war 
in der Donnerstag⸗Nummer des geſchätzten Blattes zu finden, 
wo ein angeſehener Danziger Arzt, Dr. Liet, vom? 'olſche⸗ 
wiſtenfieber gepackt, „Aphorismen zur Lebensweisheit“ aits 
ſeiner Feder fließen ließ. 

Dr. Lieks „Anfichten“, ſo weit ſie nicht ſein Fachwiſfen als 
Arzt betreffen, kann man, nachdem er in einigen Büchern und 
Reden glaubwürdig „nachgewieſen“ hat, daß wir alle durch die 
Sozialverſicherung langſam hingerichtet werden, bereits bevor 

    ſie ꝛäußert werden, richtig einſchätzen. Er fällt niemals aus 
ſeinem eigenen Rahmen. Immerhin kennt er Variationen. 
In dem neueſten Artikel erfreut er ſich an geſchichtlichen Ver⸗ 

 



alrichen, die er „holter die polter“ luſtig durcheinanderwirft. 
Dem Kaiſer Diotletian aus den römiſchen Gefilden des vierten 
DapenSteuts n. Chr. empfiebltper — leider etwas verſpätet 
— den Staatshaushalt zu verringern. Es wird dem Aermſten 
ſonſt genau ſo ergehen, wie uns heutigen, die der BVolſchewis⸗ 
mius alle verſchlingen wird. Wir ſind nämlich ſoweit, denn 
wir ſtehen mitten im „Staatsſozialismus“, ſagt Herr Dr. Liek. 
Beweis: „Die Wſeßtrtichen Unterbrückung und Ausrottung 
der freien, Berufe, der Bauern und Bürger durch härteſten 
Steuerdruck“, „der Bürger weiß nicht, woher er die uUnſinnig 
hohen Steuern nehmen ſoll, womiter ſeinen Betrieb 
weiterführen ſoll ů ů „ů 

Genau wie unter dem dreimal bekreuzigten Diokletian, wie 
unter dem Kaiſer, Konſtantin, wie in der Karolingerzeit (ſo⸗ 
undjovieltes Jahrhundert)! Meine Herren, ihr ſeid gewarnt! 
Herr Dr. Liek geſtatten die Verichtigung eines ganz kleinen 
Irrtums. Dem Vernehmen nach gibt es nämlich noch Bürger, 
die „wiſſen, womit ſie ihren Betrieb weiterführen ſollen“, ſie 
bedienen ſich, mit Verlaub zu ſagen, dazu der Knochen und 
Hirne ihrer Arbeiter und Angeſtellten. und das trägt ganz ⸗ 
gute Früchte — für die „Bürger“ natürlich. 

Aha! fagt Dr. Liek, das Argument kennen wir, dahinter 
ſteckt das Zauberwort „ſozial“, mit dem man „jeden Mann 
Maßet ats der ſich noch etwas emmsue Vernunft be⸗ 
wahrt hat“. (Er ſagt wirklich „Vernunft“, ohne zu erröten.) 
Und dann erhebt er den weifen Zeigefinger:, Seht Amerika, 
da gibt es eine „unerhörte Wohlfahrt, alle Güter des Lebens 
in Hülle und Fülle . jedem Fleißigen und Tüchtigen zu⸗ 
gänglich!“ Daß in der aleichen Nummer der „D. N. N.“ die 
Millionenzahlen, ver amcrikaniſchen Erwerbsloſen angegeben 
werden, konnte Herr Dr. Liet natürlich nicht ahnen, und vorher 
hat ex's ſicher nicht gewußt, denn er iſt, weiß Gott, unbeſchwert 
von jeglicher Sachtenntnis. Er weiß immerhin, daß „die So⸗ 
zialiſierung der deutſchen Aerzte eben erfolgt“ iſt, wovon 
leiner ſelner Kollegen bisher etwas merkte. Man ſieht, er 
könnte auch als Papagei auf dem Dominik weisfagen. Da 
laun's ihm doch niemals ſchlecht gehen. Er ſieht „den Weg, 
den wir gehen werden, klar voraus“, meint dabei den Sozialis⸗ 
mus und iſt dabei nicht einmal ſchief gewickelt. 

Äur in einem Punkte verwechſelt er die Zutunft mit der 
(iegenwart. Er meint, daß die Zukunft das „Chaos bringen 
wird, den Kampf aller geßgen alle um das tägliche Brot“. Er 
ſoll beruhigt ſein, dieſen herrlichen Zuſtand kennen heute 
nämlich Millionen von Arbeiterfamilien. Daß er einer höheren 
Form der Gemeinſchaft weicht, desbalb wollen ſie den So⸗ 
ziatismus, Dr. Lick hat dicſen Kampf natürlich noch nie zu 
ſpüiren bekommen., Und ſo orakelt er eben von Diokletian und 
allen Heiligen, ſpielt ven Geiſterſeher und ſorgt für den Leſe⸗ 
ſtoff der „D.⸗N.⸗N.⸗Abonnenten. Nun, mit ihnen kann er's ja 

   

  

machen! 

Kein Bruch mit Funland 
Neue Verhandlungen ſollen anes retten 

Die geſtrige Kabinettsſitzung, die ſich nochmals mit der 
Frage der Kündigung des deutſch⸗jinniſchen Handelsvertrages 

   

   

bejaßte, kam zu einem Kompromiß. Die Regierung hat de⸗ 
ſchloſſen, neue Verhandlungen mit der finniſchen Regierung 
aufzünehmen. Sie hat zu dieſem Zweck den Mi ialdirektor 
Ritter nach Juſalbaß entſandt. Die Verhandlurgen zielen 
darauf ab, ein Zuſatzabkommen zum deutſch⸗finniſchen Zuſatz⸗ 
ablommen vom November 1929 vurchzuſetzen. 

Entſpannung im Liller Streitrevier 
Die Entſpannung im Liller Streikrevier Hält weiter an. 

In Lille ſelbſt find 28 000 Streikende Zur Arbeit zurückge⸗ 
fehrt, nachdem die Arbeitgeber ihre Bedingungen angenom⸗ 
men hatten. Ein ſtarker Optimismus herricht auch in der 
Gegend von Roubaix und Tourcving. In Tourcving find nur noch 26 000 Arbeiter von 45 000 im Sireik, in Roubaix 
hat ſich die Zahl der Streikenden von 47 000 gleichfalls auf 
2⁵ U⁰0⁰0 ermäßigt. Für Montag bofſt man auf das Zuſtande⸗ kommen von birekten Verhandlungen zwiſchen dem Textil⸗ konſortium und den Streikenden. 

Katholiken and Kommuniſten prügelien ſich 
In Aniche bei Douaf kam es am Freitag zu Zujammen⸗ itößen zwiſchen Katholiken und Kommuniſten. Der kommu⸗ 

niſtiſche Bürgermeiſter des Dorjes hatte einen von den Ka⸗ 
tholilken am Mariäâ⸗Himmelfchrtstage geplanten Umzug verboten. Von kommuniſtiſcher Seite waren Gegendemon⸗ ſ'rationen angekündigt worden. Trok eines Rarken ausẽ Liſlle 
herbeigebalten Poliseiaufgebots gerieten an einigen Stellen 

  

Ghandi ſchreibt wieder einen Brief 
Bedingungen, die zu einer Einigung in Indien führen ſollen 

Die Beſprechungen im Gefängnis zu Veravda azwiſchen 
Gandhi, den beiden Nehrus und den Friedensvermittlern 
aus Kreiſen Sommehigrer indiſcher Politiker (die das durch 
England reich gewordene indiſche Bürgertum vertreten) ſind 
am Freitag beendet worden. Die Unterhändler Sapru und 
Jayalar gaben folgende offizielle Ertlärung ab: „Wir haben 
Gandhi dreimal geſprochen. Zum Schluß der Unterredüngen 
erhielten wir einen von Gandhi und Rehru an den Vizekönig 
gerichteten Brief, der die Bedingungen enthält. die nach 
Gandhis und Nehrus Anſicht zu einem Uebereinlommen mit 
der anglo⸗-indiſchen Regierung ſühren können. 

Die Textillriſis wüchſt 

Am Freitag haben wiederum zwei Spinnereien ihre Tore 
geſchloſſen. Damit erhöht ſich die Zahl der arbeitsloſen Weber 
auf 27 000. Die geſamte Wobereiproduttion iſt dem Erliegen 
nahe. Handel und Fabriken ſtehen vor dem Bankrott. 

Kriegszuſtand in Peſchawar 

Ueber Peſchawar und die geſamte Nordweſt⸗Front iſt der 
Kriegszuſtand verhängt worden. Aus dieſer allein vorliegen⸗ 
den ojſiziellen Meldung ergibt ſich der Ernſt der Lage und die 
Tatſache, daß auch andere Grenzſtämme ſich den Afridis 
angeſchloſſen haben und mit einem Wiederaufleben der Kämpfe 
gerechnet werden riuß. Die anglo⸗indiſche Regierung hat be⸗ 
deutende Verſtärkungen in die bedrohten nordweſtlichen Pro⸗ 
vinzen entſandt. 

— —P——— — 

Einwanderungsverbot in Kanada 
Kein Europäer darf hinein 

Die neue kanadiſche lonſervative Regierung hat am Frei⸗ 
tag ein ſtrenges Einwanderungsverbot erlaſfen. Alle bis⸗ 
herigen Zureiſeverordnungen ſind aufgehoben. Für den 
europäiſchen Kontinemt iſt die Einwanderung pöl⸗ 
lig geſperrt und Engländer werden nur ins Laud ge⸗ 
lafſen, wenn ſie mit ſoviel Kapital verſorgt ſind, daß ſie ſich 
aus eigenen Mitteln ernähren können, da Kanada von der 
Arbeitslaſigkeit beimgeſucht iſt. Saiſonarbeiter, die aus Eng⸗ 
land vorübergetzend in Kanada arbeiten wollen, bedürfen 
der beſonderen Genehmigung durch die Regierungen der ein⸗ 
zelnen Provinzen. Im vergangenen Jahre waren von Eng⸗ 
land 60 000 Siedler eingewandert und 64 500 aus anderen 
Staaten. 

Robert Borden, der ebemalige Miniſterpräſident, wurde 
von der Regicrung als kanadiſcher Delegierter für den Völ⸗ 
kerbund beſtimmt. 
——— qg v—-— 

Tfchangſcha wird noch gehalten 
Die Lage in China nuverändert 

Wie aus Nanking gemeldet wird, herrſcht in Kuling 
(Kiangſi) wieder völlige Ruhe. Meßrere Ausländer, größ⸗ 
teils Deutſche, ſind kürzlich von Nanking nach Kuling ab⸗ 
gereiſt. Der Staatsrat hat 100 000 Dollar zur Unterſtützung 
der chinefiſchen Einmohner von Tſchangſcha Bewilligt, das 
kütrölich von den Kommuniſten geplündert wurde. Die Trup⸗ 
pen des Gonverneurs von Hunan halten Tf chanaſcha 
noch immer beſetzt. Es berrſcht Ruhe in der Stadt. 
Amerikaniſche Formalitaten bei Munitionslieferungen 

für Ghina 
Das Staatsbepartement der Bereinigten Staaten Hat ein 

Geſuch der Dupont⸗Ynlvergeſellſchaft um ſojortige Freigabe 
einer für die chineſiſche nattonale Regierung beſtimmten Munitionsſendung, die beute nach Ehina verſandt werden 
jollte, abgelebnt. Es wurde im Staatsdepartement erklärt, 
man serde bei der Ablebnung Fleiden, bis Die chineſiſche 
Geſanbtſchaft um Freigabe der onsfenbung erſuche. 

Der Kurbeumnftenb ein iaperialiſtiſcher Putſch? 
Moskau auf jeiten ber Tüärkei 

Die offiziöſen „Isweſtija- weiſen mit größter Genug⸗ inung auf die offizielle rüekiſche Mitteilung hin, welche alle Machrichten und, Gerüchte über eine türkiſch⸗perliſche Span⸗ nung als gänzlich unbegründet erklärt. ſprechend der 

  

ſtellung der Sowjetregierung zur Türkei begrüßen die „Is⸗ 
weſtifa“ dieſe Mitteilung, wobei das Sowjelblatt gleichzeitig 
den Auſſtand der Kurden nicht als eine Freiheitsbewegung, jondern als einen von den „imperialiſtiicher:; Mächten“ in⸗ 
ſzenierten Putſch behandelt, der gleichzeitig der Türkei und 
Perſien Schwierigkeiten machen ſollte. „Was uns betrifft,“ ſo ſchrieben die „Isweſtija“ weiter, ſo können wir die Auf⸗ 
rechterhaltung freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen zwei 
Völkern nur begrüßen, welche viele nleiche Ziele in der äuße⸗ 
ren und inneren Politik baben und ſich einem gemeinſamen Gegner (gemeint iſt auch hier der „Imperialismus“) gegen⸗ 
überſehen.“ 

    

** 

    

  

s der jyriſchen 
lichten nach Kämp⸗ 
s Gebiet. 

Der kurdiſche Aufſtand breitet ſich el. 
Grenze aus. Verſpreugte Kurdentrunps 
jen mit den türkiſchen Truppen auf ſyriſche 

  

  

Die nationalſe iſhe Jeme arbeitet 
Otto Straſſer, der Führer der Oppoſition, als Opfer 

eines Sraßenüberfalls 

Am Donnerstagabend wurde Otto Straſſer, der Ffihrer 
der revolntionären Nationalſozialiſten in Brande nburg 
an der Havel von einer Rotte von 10 bis 12 Hitler⸗Leuten 
plötzlich überfallen, die ihm und einem Begleiter das Geſicht 
niit geltoßenem weißen Pfefſer überſchütteten und ſodann 
mit Meſſern, Stöcken und Fanſtſchlägen zum Angriff vor⸗ 
aingen. Straſſer erhielt Verletzungen am Kopf und am 
Unterarm, ſowie einen Bluterguß in der rechten Hand, wäh⸗ 
rend ſein Begleiter mit einigen Prellungen davonkam. Es 
müſſen ausgediente ſchwere Jungen geweſen ſein, die gegen 
die ſeindlichen Brüder mit Pfejſer gearbeitet haben — ganz 
wie gelernte Straßenränber! 

  

  

Arbeitsloſenelend in Ameriha 
Das Land ohne zielbewußte Sozialpolitit ＋ 

Die Neuvorker Stadtverwaltung eröffnete am Freitag 
das erſte koſtenloſe Arbeitsvermittlungsbüro. Von 38 Uhr 
morgens war ber Andraug von Tauſenden von Arbeitsloſen 
ungeheuer. Das neue Büro konnte jedoch non 2000 Arbeits⸗ 
ſuchenden laum 30 unterbringen. 

Eine Menge von 1500 Perſonen bedrohte das kommuni⸗ 
ſtiſche Kinderlager bei Elmira im Staate Newyork mit Zer⸗ 
ſtörung. Aufgebotene Truppen konnten nach einer erregten 
Nacht die mit Brandfackeln ausgerüſtete Menge zerſtreuen, 
die das Lager niederzubrennen drohte. Die Unruhen ent⸗ 
ſtanden durch die Weigerung der Lagerleitung, die amerika⸗ 
ſaſen Flagge zu hiſſen. Das Lager hatte 70 Kinder als In⸗ 
ſaſſen. 

  

Lohnſenhungsverſuche im Nuhrbergban 
Der Zechenverband in Eſſen wird, wie er bekannt gibt, die 

im Ruhrberabau beſtehende Lohnordnung zum 230. Septemder 
kündigen, um mit den Gewerkſchaften in eine Erörterung über 
eine Produktionskoſtenſenkung einzutreten, die im Hinblick auf 
die Entwicklung des Umſatzes und der Preiſe unumgänglich iſt. 

358 Sliere wurden getüötet 
Weil man Mariä Himmelfahrt feierte 

Der geſtrige Feiertag von Mariä Himmelsfahrt iſt in 
dem katholiſchen Spanien mit dem üblichen Gepränge und 
Prozeſſionen gejeiert worden. Außerdem aber fanden am 
Nachmittag nicht weniger als 186 Stierkämpfe ſtatt, bei denen 
358 Tiere abgeſchlachtet wurden. In Valencia ſtiegen die Zu⸗ 
ſchauer in die Arena herab, zerſchlugen Tiſche und Bänke 
und drohten das Gebände in Brand zu ſetzen, weil ſie mit dem 
vorgeführten Schauſpiel nicht zufrieden waren. 

Dort haben ſie ſich alio geeinigt! Das Abkommen über 
die Aufſtellung gemeinſamer Liſten zwiſchen Staatspartei 
und Volkspartei in Baden und Württemberg iſt nunmehr 
endgültig abgeſchloſſen worden. In Württemberg ſtehen an 
der Spitze der Staatsparteiler Heuß und der Volksvparteiler 
Leinath, in Baden Curtius und Dietrich. Die beiden 

  

der Stadt Kommuniſten und Katholiken ancinander. Es ů Entj wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen. neuerdings wieder beſonbers betonten freundſchaftlichen Ein⸗ J Kreisvorſchläge werden miteinander verbunden. 

eliebte hielt in ſeinem Erzählen inne, ruderte rückwärts und ]die berühmte Botticelligaruppe der Sammlung Spiridon mit Oftſer — G 
Von Ottv R. Gervais 
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warnte: Sticht aörflücken, mein Töchterchen, nicht aboflücken jons Rirtn da nocß dente Kacht! — 
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1 500 000 Mark, „Der hl. Liberalis und die hl. Lucia“ von 
Francesco Coſſa mit 1010 000 Mark bei Cafſirer⸗Helbing, 
Verlin, und „Bildnis einer jungen Florentinerin“ von Ghir⸗ 
lanbaje mit 730 000 Mark bei Caſſirer⸗Helbing, Berlin. Dem 
von Dr. H. ſtenbaum herausgegebenen Buch hat der 
Wiener Kunſthiſtoriker Profeſſor H. Tietze eine intereffante 
Einleitung beigefügt, in der er die Urſachen der ſtarken 
Schwankungen auf dem Kunſtmarkt aufzuklären verſucht. 

Amerika beugt vor. Die amerikaniſche Botſchaft in Paris 
gibt bekannt, daß jeder angebliche antüke Gegenſtand, der ſich 
als nicht authentiſch herausſtellen ſollte, in den Vereinigien 
Staaten mit einem Aufſchlagszoll von 25 Prozent des Wertes 
belegt werden würde. Außerdem ſollen fortan für antike 
Möbelftücke, die für die Einfuhr nach den Vereirigten Staaten 
beſtimmt ſind, nur noch gewwiſſe Einfuhrhäfen in Frage kom⸗ 
men. Dieſe Maßnahme ſcheint getroffen zu ſein, um dem 
ſchwungbaften Handel mit Fälſchungen beſfer entgegentreten 
zu können. 

Das faliche Bach⸗Haus. Das als Geburtshaus Bachs be⸗ 
Zeichnete Gebände auf dem Frauenplan in Eiſenach iſt, wie 
Dr. Sanford Terrn in den „Times“ nach Studium der alten 
Grunöbücher bebauptet, nicht das richtige. Bach ſoll viel⸗ 
mehr in der früheren Fleiſchgaffe geboren ſein. Das 
urſprüngliche Haus iſt inzwiſchen abgebrochen worden. An 
der Stelle, wo Bach geboren wurde, befindei ſich jetzt ein 
Barbierlaben. ‚ 

Dentſche Schriftiteller reiſen nach Sowietrußland. Laut 
Mitteilung des Internationalen Büros der revolnkionären 
Siteratur in Moskau merden die deutſchen Schriftſteller Jo⸗ 
Eannes R. Becher, Ludwig Renn und Kurt Kleber, ſowie 
Triſtan Rerin (Frankreich) in dieſem Herbſt der Sowjet⸗ 
Lnion einen Beſuch abſtatten. Auch aus der Tſchechoſlowakei, 
Polen, Bulgarien und Japan ſind Schriftſtellerbeſuche in 
Moskau angemeldet. 

Lettiicher Dichter geſtorben. Aus Riga wird gemeldet: 
Der lettiſche Dichter Peter Blau iſt im Alter von 74 Jahren 
geſtorben. Blau gehörte zu den Senioren des lektiſchen 
Schrifttms, amt Has er ſich mannigjache Verdienſte erworben 
bat, und war Begründer und Ebrenmitglied des Verbandes 
lettiſcher Schriftſteller und Journaliſten. Seine Beiſfetzung 
anf dem Rigaer Walbdfriedhof geſtaltete ſich zu einer feier⸗ 
lichen Trausrkundgebung im nein zahlreicher Abord⸗ 
nungen aus Stadt und Land. 
achkrien. Lndwig Renns neues Buch 
im Oktober im Agis⸗Berlag erſcheinen. 

Eine Akademie der chemiſchen Wif⸗aſchaften wird in 
Meskan errichtet werden. Im Staatsbudget 1930/31 find 
rar Sieſen Zweck 15 Milkionen Rubel veranſchlagt. 

     

„Nachkrieg“ wird 
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Nr. 190 — 21. Jahrgang 

  

Die drei 
3 Jahre im Zuchthaus — Ein 

Ein Schulheft, drei Viertel der Seiten vollgekritzelt von einer unbeholfenen Hand. Ein Mann, Landarbeiter, frü⸗ herer Zuchthäusler, beſchreibt die Geſchichte ſeiner Strafe, klagt ſich aus und klagt an. „Ich bin unſchuldig!“ jammert es auf jeder Seite. Seit zehn Jabren kämpft der Mann nun um ſein Recht. Fanatiſch, verbiſſen ging er gegen die Mauer der Juſtiz an und er hat es erreicht, daß 
nach zehn Jahren bas Wiederaufnahmeverfahren 

eingeleitet worden iſt. Strafe ſoll den Menſchen beſſern, ſagen die Frommen. Schön und gut. Aber wagt es der Gebeſſerte, wieder unter den Frommen zu erſcheinen, ſo verſcheuchen ſie ihn, wie einen Leprakranken. Der Mann bier weiß ein Lied mit vielen Strophen davon zu ſingen; er ſchleppt die Schellen, mit denen er nach Wartenburg transportiert wurde, noch immer an feinen Handgelenken, werden ſie ſichthar, ſo iſt es um ihn geſchehen, er fliegt aus Arbeit und Brot. 

Die Geſchichte des Falls der „drei Frettags“ beginnt im Winter 1919. Ste werden beſchuldigt, Einbruchsdiebſtähle verübt zu haben. Ein 

Fahrrad, Enten und Gänſe ſind geſtohlen worden. 
Und dieſe Dinge ſchreibt man auf ihr Konto, Drrierlei ſpricht gegen ſie. Erſtens ſind ſie arbeſtsloſe Heimkehrer. Da ſie leben, müſſen ſie auch Eſſen. Der Landjäger findet nur eine Erklärung für dies Phänomen: da ſie nicht ar⸗ beiten und doch eſſen, nähren ſie ſich mit Geſtohlenem. Zweitens iſt die Braut des einen Dienſtmädchen“ bei einem der Beſtohtenen. Und drittens und letztens iſt ein Zeuge da, ein etwas blödſinniger Bengel, der behauptet, daß er einen Freitag beim Diebſtahl überraſcht hat und mit dem Revolver bedroht worden iſt. 

Und das Rad ber Maſchine beginnt zu kreiſen. Langſam zuerſt, faͤſt ſpieleriſch, allmählich kommt es in Schwung und die drei Männer, die hinein nehängt worden ſind, werden geſchunden, daß ihnen der Tod näher ſt als das Leben. 
* 

Was der Mann da mit aller Primitivität in ſeinem Heft erzählt, iſt erſchütternd. Mit Bruder und Onkel ſitzt er im Unterſuchungsgefängnis in Tie,genhof. Sie ſchlafen auf Strohſäcken, haben trotz der ſtrengen Januar⸗ kälte jeder nur eine dünne Wolldecke zum Zubecken. Eines Nachts werden Onkel und Bruder geweckt, Re ſind frei. Er bört ihro carritte, als ſie ſich in der Kälte ſchnell entfernen. Er iſt allein. Eine Beſchwerde wegen der fortdauernden Haft nützt nichts, er iſt fluchtverdächtig. 
Dann wird er nach Elbing gebracht. Das Eſſen iſt noch ſchlechter als das in Tiegenhof. Er kommt herunter, erinnert ſich an die Faſtenkuren vor den Sturmangriffen in Frankreich. 
An einem Tage weiß Gott an welchem, bekommt er die Anklage. Abends fragt er am Fenſter den rechten Zellen⸗ nachbar, ob er wiſſe, was § 242 und 243 bedeutet. 

„Ou bekommſt Zuchthaus!“ 
lautet die Antwort. Sein Zuſtand verichlechtert ſich. Die Kopfſchmerzen ſind kaum auszuhalten, oft ſteht er nach dem Eſſen vor dem-Kütel, würgt alles wieder aus. Das Schreien der Männer und das Lachen der Frauen, das abends von der Straße herkommt, verurſacht ihm phyſiſchen Ekel. Er macht ſich allmählich ein Bild von der wirklichen Welt. 

* 

Am 17. März 1920 wird ſeine Sache verhandelt. Er wird nach Danzia überführt. Vor Aufregung kann er die Nacht kein Auge ſchließen. Er vertraut auf ſeine Zeugen, weiß, daß er freikommti. Er kann den Alibibeweis antreten. Als er durch einen Keller von Schießſtange nach Neugarten ge⸗ führt wird. iſt er zum erſtenmal ſeit Monaten vergnügt. Auf der Treppe unkt der Beamte, der ihn begleitet: „Freuen Sie ſich nicht zu früh. Denn mancher hat ſich hier ſchon gefreut. Und dann hat'er — geweint!“ 
Auf der Anklagepank ſitzt er mit Bruder, Braut und Onkel zuſammen. In zwei Fällen konnke den Angeklagten nichts nachgewieſen werden, im dritten Fall tritt jener etwas 

blödſinnige Hanptbelaſtungszeuge anf. 
Der Unglücksmenich ſtrampelt während der Eidesleiſtung mit den Beinen, putzt ſich mit der zum Schwur erhobenen Hand die Naſe, wird vom Vorſitzenden wiederholt wegen 
ſeines Benehmens getadelt. Endlich hat er die Sätze nach⸗ geſtottert. Er belaſtet Freitag., den Schreiber des Heftes, 
er hat ihn an der Stimme erkannt. Nach Kreuz⸗ und 
Querfragen kommt es heraus, daß er von ſeinem Vater ermaßhnt wurde: „Wenn du das alles nicht genau weißt, jů r's lieber nicht!“ Aber das Gericht hört das nicht, es ßieht nur die Verbrecher. Als er den Antrag des Staats⸗ 
anwalts auf fünf Fahre Zuchthbaus bört, wird ihm 
heiß und kalt, obwohl er nicht umfällt, iſt er doch bewußtlos. Das Krteil wird verkündet, er hört, daß ſeine Braut 
freigeſpruchen wird, hört, daß er, 

Bruder und Onkel je drei Jahre Zuchthaus 
zu verbünen haben. Er beteuert ſeine Unſchuld. Sein 
Bruder ſchreit: Mein Gott! ich bin unſchuldig!“ wirft die Arme hoch und ſchlägt hin 

* 

Als er in ſeine Zelle kommt, ſieht er den Napf mit Eſſen auf dem Tiſch. Es würgt ihm im Hals. Er klappt ſein Bett herunter, wirft ſich hinein, zieht die Decke über den 
Kopf und weint. Ein Beamter kommt, ſchnauzt: „Ruhe dal“ 
Er muß ſofort aufſteben, wird ſchlievßlich ſtill, weil ihm mit Arreſt gedroht wird. Nachts hört er oft feinen Onkel jammern und weinen. Einmal geht er ans Fenſter, klettert auf den Tiſch und ſchreit in die Dunkelheit ſeinen 
rührenden., kümmerlichen Troſt hinans. „Fritz ſei ruhig! Faß' dich doch ein bißchen!“ Schon fliegt die Tür auf, er wird vom Tiſch herunterkommandiert, in den Keller gebracht. 

Das Schreien am Fenſter iſt verboten, drei Tage Mittel⸗ arreſt ſetzt es dafür. Jetzt iſt es ihm ſchon gleichgültig, vb er Erbſen ißt oder nur Waſſer und Brot bekommwt 
Sogar die Sorge um das bißchen. kümmerliche Gefangenen⸗ 
futter iſt verſchwunden. Später hört er noch oft das Jam⸗ 
mern und Weinen von nebenan, er bohrt lich die Finger 
in die Ohren, um es nicht hören zu müffen. 

Einmal paſitert etwas Unerhörtes. Zu der Freiſtunde 
im Hof iſt ein neuer Beamter kommandiert der weiß nicht, 
daß die Freitags verwandt ſind, ſo können ſie einige Augen⸗ 
dlicke miteinander ſürechen. Der Onkel jammert: 

  

1. Beiblatt der LVänziger Volksſtinne 

Freitags 
unſchuldig verurteilter klagt an 

„Wenn du es gemacht haſt, ſo ſag es! 
Ich ertrage es nicht länger und will mich authängen, als —“ Er kann nichts barauf antworten, die Anklage verſchlägt ihm den Atem. 

*α 

Die Berufung wurde verworfen, mit einem Sthub Zucht⸗ häuslern werden die drei Freitags nach Wartenburg trans⸗ portiert. 
Das Zuchthaus iſt ein alter Kloſterbau. In einem langen Korridor müſſen ſie ſich mit dem Geſicht zur Wand auf⸗ ſtellen. Sie werden belehrt, daß ſie ſich bei jeder Var⸗ fübrung automatiſch ſo hinzuſtellen haben. Der Koypf wird ihm ganz geſchoren, der Bart raſiert. Das Eſſen iſt ſchlecht, Beſchwerden enden im Arreſt. „Von den Gewohnheits⸗ verbrechern getrennt,“ ſchreibt Freitag, „werden alle In⸗ gendlichen bis zu dreißig Jahren. Es hieß, daß die Alten die Jungen verderben. Gewöhnlich hatten aber die iungen Gefana—- en, die — 
ihre Ingend in Erziehnngsanſtalten verb racht hatten, 

dort den Höhepunkt ihrer Verdorbenheit erreicht. Schilde⸗ rungen aus ibrem Leben waren oft unheimlich. Und dieſe jungen Menſchen ſollten durch Arreſt gebeſſert werden. — 

  

„Am vergangenen Sonntag ſind 112 Kinder aus 
Eſſen in Danzig eingetroffen und haben an der Albrechtshöhe bei Nickelswalde ein Jeltlager be⸗ 
zogen. Der Transport wurde in, Laſtautos von 
Marienburg durch das Werder nach Nickelswalde 
geleitet. Zu den Bagleitperſonen des Transportes 
gehört auch ein Kaplan aus Eſſen, der vom Hochw. 
Herrn Biſchof die Erlaubnis erhalten hat, die 
heilige Meſſe im Freien zu zelebrieren. An den 
Sonntagen finbet der Gottesdienſt in der-Nähe des 
Zeltlagers um 9 Uhr ſtatt.“ 

So las man vor einigen Tagen in der „Danziger Landes⸗ 
zeitung. Danach muß man annehmen, daß man vor allen Dingen darauf bedacht geweſen iſt, den Kindern die heilige Meſſe zu zelebrieren. Danach ſieht das Zelllager auch aus. 
Sonſt entbehren die Einrichtungen und die ganze Hand⸗ habung im Zeltlager, wie wir aus Zuſchriften erfahren, und 
wöe uns ein Mitarbeiter beſtätigt, auch jeglicher Vorbedin⸗ 
gungen, vor allen Dingen auch Verantwortungsgefühl 
begeltte; den Eltern der Kinder. Aber wie iſt es darum 
eſtellt! 

  

  

  

Geſetz ind Recht hümmern ihn nicht 
Ein rabiater Hauswirt     

    

Hier hauſen noch Menſchen 

Ein Hausbeſitzer eigener Art iſt der Fleiſcher Zeidler 
auf Kneipab. Er iſt Eigentümer des Grundſtückes Kneipab 
Nr. 34, das Oeffentlichkeit und Behörden ichon wiederholt 
beſchäftigt hat. Das Haus wird von jeinem Befttzer abſicht⸗ lich bomoliert nnd beſchädigt, um die Mieter zu veranlaſſen, 
ſich andere Unterkunft zu ſuchen. Zunächſt brach Zeidler die 
Schornſte in e des Hauſes ab, was jedoch nicht den ge⸗ 
wünſchten Erfolg zeitigte. Jetzt läßt er durch einen Becuf⸗ 
tragten Teile aus dem Mauerwerkſdes Hanſes 
brechen, obwohldie Wohnungen noch bewohbnt 
ſin d. Hausbewohner finden z. B. des Morgens, daß wäh⸗ 
rend ser Nacht Teile der Küchenwand ausgebrochen ſind. 

Warum Zeidler das macht? Er will das Haus aus der 
Zwangswirtſchaft heraus haben und jelbſt in dem Hauſe 
wohnen. Das Haus wird jetzt durch ihn und ſeine Veauftrag⸗ 
ten ſo demoliert, daß die Mieter flüchten müſſen Da'm will 
er das Haus wieder inſtandſetzen und die Räume, die er jelbſt 
nicht braucht, als zwangswirtſchaftsfreie Wohnungen ver⸗ 
mieten und ſo höhere Mieten herausſchlagen. 

Keine Behörde verhindert dies gemeingefährliche Treiben. 
Zeidler ſetzt ſich über Geſetz und Recht binweg, ohne daß ſich 
eine Behörde findet, die ihn zur Rechenſchaft zieht. Gelingt 
es Zeidler, ſein Ziel zu erreichen, dann dürften andere Haus⸗ 

beſttzer es mit dem gleichen Mittel verſuchen, höhere Mieten 
berauszuſchlagen. Deshalb muß Zeidler fofort das Hand⸗ werk gelegt werden. 

  

daßß ſie ihre Uuſchuld nachweiſt.   

  

Sonnabend, den 16. Anguſt 1939 
—...— 

Hter bekamen wir Einblick im die Verbrecherwelt. Wie in einem Irrenhaus unter Idioten lebten wir dahin.“ Als er den Pfarrer um Hilſe auflehte, fagte der Knecht Gottes ſalbungsvoll: „Vertrauen Sie auf Gott. Denken Sie an den Helland, was er für uns gelitten hat!“ Mehr wollte er nicht hören. Er ließ den Pfafſen ſtehen. Oft ſchwand ihm der Mut zum Weiterleben. Wenn her dann aber ſeinen Bruder ſah, verwarf er immer wieder alle ſeine Selbſt⸗ mordaͤbſichten. Der Bruder war ruhig, ſtill, nur etwas gebeuat ging er ... 

Nach anderthalb Jahren gab es die erſte Arbeit zu ver⸗ richten. Aber es wurde dadurch nicht beſſer. „Und die waͤrmen Sommernächte,“ bricht der Schreiber los, „wenn die Mädchen lachend und ſingend mit ihren Männern auf dem Fluß, der um die Mauer führt, dahinſchaukern — grau⸗ ſamek kann kein Tier behandelt werden. Hoch oben unter dem Dach in einer Koje eingeſchloſſen. Totenſtllle. Nur dann und wann das knarrende Geräuſch des Feuerzeugs eines Mitgefangenen, der heimlich ſeine Kantabakzigarette beu Süi um Schlaf und Ruhe zu finden. Dann wie⸗ er Stille.“ 

1023. In einer Febrnarnacht wankten die drei Freitags, Geſpeuſtern nicht uüunähnlich, über die Freiſtaatgrenze. — Unermüdlich kämpften ſie um ibre Rehabilitterung. Endlich, nach 10 Jahren, erreichten ſie die Wiederauſnahme des Pro⸗ zeſſes. In der kommenden Woche findet die Verhandlung ſtatt, von der die Unglücklichen aufs beſtimmteſte erwarten, 

  

    

2 

Dies iſt die Geſchichte der Dreitags, und ich gkaube, man wird ſie nicht ohne Erſchütterung lejen. L. P. M. 

  

Wie ein „Höort ſozialer Tugenden“ Ausfieht 
Skandalöſe Zuſtände im katholiſchen Kinder⸗Zeltlager — Der Geſundheitspolizei empfohlen! 

Am Sonntag, dein g. Auguſt, traſen die Kinder in Nickels⸗ walde ein. „Vereits“ einen Tag vorher erſchienen vier Vorboten, um das Zeltlager zu errichten, ohne allerdings jchon im Beſitz der Zelte zu ſein und 
ohne einen Platz zu wiſſen, auf dem das Lager errichtet 

werden ſollte! 
So haben denn die Einwohner von Niclelswalde hierbei 
mithelfen müſſen. 

Als die Kinder nachmittags um 3 Uhr ankamen — müde 
von der zweitägigen Eiſenbahufahrt und der Fahrt mit den Laſtautos — bekamen ſie dann „bereits“ abends 87: Uhr 
ihre erſte Milchſuppe. Dafür erhielten ſie am nächſten Tage 
natürlich auch zweimal Mahlzeiten [Marmeladenſtullen 
und die vom vorigen Tage ſauer gewordenen 2 Liter Milch 
in einer Suͤppe vermanſcht). 

Die Einwohner von Nickelswalde haben angeſichts dieſer Tatſachen gegen die Zeltlager⸗Leitung, unter der ſich auch 
ein Herr Kaplan Bach befindet, Stellung genommen. Die 
Lagerleitung wurde vor den Gemeindevorſteher geladen, 
auch haben ihr verſchiedene Einwohner geſagt, daß man, 
wenn ſich die Verhältniſſe nicht ändern ſollten, ſofort nach 
Eſſen ſchreiben würde. Als der katholiſche Pfarrer von 
Fürſtenwerder am Orte eintraf, wurde es denn auch etwas 
anders. So berichteten die Kinder, daß ſie am letzten Don⸗ 
nerstag beſſeres Mittageſſen erhalien hätten und jſogar das 
erſtemal gute Butter. Für das geſamte Lager (120 
Perſonen) werden ſogar 30 Liter Milch für den ganzen Tag 
verbraucht. 

Die Kinder ſind, natürlich weil ſie Hunger hatten., 
in die Wohnungen der Ein wohnerſchaft gegangen und 
mußten ſich bort, um ſatt zu werden, Eſſen erbetteln. 

Das beſtätigen auch die in der Nähe in Zelten lagernden 
katholiſchen höheren Schüler des Neudeutſchlandbundes. 

Jetzt ſetzten die „Erztehungsmethoden“ der ſauberen 
Lagerverwaltung ein. Zur Strafe für das Betteln wußte 
man nichts anderes zu tun, als einzelne Kinder zu ver⸗ 
prügelu, ein Kind wurde zur Strafe und als „Abſcheu“ für 
die anderen an einen Banm gebunden. Die ſonſtige erziehe⸗ 
riſche Arbeit des Lagers wollen wir von unſerem Standpunkt 
erſt gar nicht beleuchten, es würde ſonſt nichts davon übrig bleiben. Es intereſſieren uns im Angenblick nur noch die 
ſanitären und hygieniſchen Einrichtungen: Vor allem iſt es 
nötig, daß die Geſundheitspolizei feſtſtellt, wo die Lebens⸗ 
mittel lagern. Sie wird da erbauliche Dinge erleben! 

So etwas, was man Waſcheinrichtung nennt, kennt man 
dort im Lager überhaupt nicht. Die Kinder müſſen jeden 
Morgen zur See gehen und ſich dort waſchen. — In den 
Kinderfreunde⸗Zeltlagern der Sozialiſtiſchen Kinderfreunde 
ſchläft jedes Kind auf einem feſten, geſtopften Strohſack. Hier in Nickelswalde müſſen die Kinder einſach auf Stroh ſchlafen, 
das natürlich innerhalb 14 Tagen nicht mehr wie Stroh, 
jondern wie Häckſel ausſieht. 

Das orbnungsgemäße Lüften der Zelie kennt man ſeit 
14 Tagen noch nicht. 

Die Abortanlagen ſpotten jeder Beſchreibung, ſo laufen die 
Kinder im Walde umher und verrichten dort ihre Notdurft. 
Der Zeltlagerleiter ſchläft „natürlich“ nicht mit den Kindern 
in einem Zelt, er hat ein eigenes. Auch das ſieht noch danach 
aus. Wenn ſchon bei dem Zeltlagerleiter im Zelt keine Ord⸗ 
nung herrſcht, wie ſoll es dann in den anderen ausſehen? 

Wie ſchon oben angeführt, haben derartige Verhältniſſe 
bei der Einwohnerſchaft in ckelswalde die hellſte Empörung 
ausgelöſt. Leider haben viele angenummen — die Kinder 
gehen nämlich in blauen Kitteln —, daß es ſich um eine 
lozialiſtiſche Jugend⸗ und Kindergruppe handelt. Das 
Arbeiter⸗Jugend⸗Sekretariat macht deshalb darauf auf⸗ 
merkſam, daß die ſozialiſtiſchen Kinder und Jugendlichen 
durch einen roten Falken auf dem linken Arm und durch 
masd Kittelſchnur oder roten Schlips für jedermann kenntlich 
Und. 

Die chriſtlichen Erziehungsmethoden ſind alſo recht eigen⸗ 
artiger Natur and verdienen nichts anderes als den Proteſt 
der geſamten Oeſſentlichkeit. Vor allem aber iſt es not⸗ 
wendig, daß ſich die Geſundheitsbehörden einmal um den 
Fall kümmern. Wenn das Zeltkager nicht Überhaupt auf⸗ 
gehoben wird, muß der Zeltlagerleiter zur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen werden. Er muß wiſſen, daß das Verantwortungs⸗ 
bewußtſein gegenüber 120 Eltern doch etwas anders auszu⸗ 
ſehen hat. 

In der „Danziger Landeszeitung“ konnte man vor 
einigen Wochen die Grundſätze der katholiſchen Kinder⸗ 
Zeltlager bewundern. Danach ſollten die katholiſchen 
Kinder⸗Zeltlager als wahrſter Hort ſozialer Tugenden auf⸗ 
geban fein. Lort ſozialer Tugend!“ Vielleicht 

v· inmat Thöeorie und Praxis! 
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U.-L.-Lichtſpiele: Der Schuß im Tonfim⸗Atelier 
Gerda Maurus und 

Harrn Franl ſpielen 
eine Eiferſuchtsſzene. Im 
Nebenzimmer ſitzt Berthe. 
eine teundin Harrys. 
Gerda fuchtelt mit dem 
Revolver herum. Die Ka⸗ 
meraleute drehen. Der 
Schuß kracht. Mit einem 
unerhört echten Todes⸗ 
ſchrei bricht Berthe zu⸗ 
ſammen. Der Regiſſeur 
iſt mit Gerda nicht zu⸗ 
frieden, ſie ſoll das alles 
etwas feuriger machen. 
alſo nochmals: „Achtung, 

Aufnahme“ Es klappt 
mit Harxvyv und Gerda 
nun ſchon viel beſſer, 
bloß mit Berthe, ja. was 
iſt denn eigenilich mit 
Berthe los? Berthe iſt 
1ot, erſchoſſen. Eine feine Beſcherung. Das ganze Atelier iſt 
in Aufregung. Die Mordlommiſſion kommt. Harrp iſt der 
Täter, nein Gerda, nein beide nicht. Nacheinander geraten alle 
in Verdacht. Der Hilſsregiſſeur. ein leichter. Trottel, ſpielt 

erlock Holmes auf eigene Fauſt. Verböre über Vorhöre, 
Widerſprüche über Widerſprüche. Veue Dinge paſſieren. Ein 
Film wird angezündet, Feuer, der Oberbeleuchter wird nieder⸗ 
acſchlagen, es iſt. wie man ſieht, ein gemütliches Lokal, dieſes 
Toufilmatelier, Endlich hat man den Mörder, der Kriminal⸗ 
nat Stahl⸗Nachbaur hat ihn erwiſcht, ein. Tonſtreiſen befeitigt 
die letten Zweiſei. Wer es iſt? Das wird hier nicht geſagt, 
das muß man ſich ſelbſt anjehen. Es lohnt. 

Dieſer neue Kriminal Tonſilm iſt ſebr erfreulich. Ein er⸗ 
beblicher Schritt vorwärts auf einem Wege. den „der Tiger“ 
zuerſt betrat. Es gibt wenig Uebertreibungen, die Handlung 
ilt logiſch, die Darſtellung ausgezeichnet. (Gerda Maurus? 
Ihre Starrheit hat ſich auch in dieſem Tilm noch nicht aelöſt.) 
„Der Schuß im Tonfilmatclier“ wird ſicherlich einer der an⸗ 
ziehendſien Filme der neuen Kinoſaiſor bleiben. Dazn gibt es 
ein reichhaltiges, autes Beiprogramm. An der Ufa⸗Schau fällt 
auf, daß ſie ausſübrliche Bildreportage über den Verfaſfungs 
tag bringt. Auch Herr Hugenbera ſcheint alfo jetzt überzeugt 

au ſein, daß das deutſche Publikum in ſeiner überwiegenden 
Mehrheit republikaniſch denkt. Geſchäft iſt Geſchäft. 

F. H. 

Naſſage⸗Theater: „Jennus Bummel durch die Männer“ 

„Dieſer Bummel „durch“ die Männer iſt ſelbſtverſtändlich 
nicht wörtlich zu nehmen, ſondern nur als freundlich⸗über⸗ 
triebene Andeutung. Denn die junge Dame. die hier wieder 
einmal wie in ähnlichen Filmmärchen bummelt und die 
Männer verrückt macht, entgeht weder dem von Anfang ſchon 
beſtimmten Fünaling noch dem ebenſo ſicheren hanps endd. 
Womit die Geſchichte zu Ende iſt. Daneben ein Wildweſt⸗ 
Film: „In der Wildnis“. r. 

Odeon⸗ und Eden⸗Theater: „Revolntionshochzeit“ 
Zu der Klaße der Filme, die immer wieder aufgefübrt 

werden Pönnen., gehört unzweiſelbaft „Revolutionshochzeit“, 
der einer der beſten ſtummen Filme des lekten Jahres war. 
Die Handlung, eine Liebesgeſchichte aus der franzöſiſchen 
Revolution, iit einfach. ohne ſentimeniale Zugeſtändniſſe und 
pon einer erichüiternden Traaik. Ihre Wirkung wird ge⸗ 
ſteigert durch ein Enſemble beſter Namen: Kortner, 
Ekman. Rilla, Diomira Jacobini und Karin Sell 
iind die Träger eines Spieles, das mit eindringlicher, mit⸗ 
reißender Kraft dieſen Film zu einem künſtleriſchen Erlebnis 
macht. Dazu gibt es einen Sportfilm, Der Meiſter der 
Weli“ M. 

  

  

   
Gerda Maurus 
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Das „Capiiol“ eröffneie geſiern zum erftenmal ſeint NPior⸗ 
ien. Der Direktion ſchrnen die in großer Zahl geladenen Gäſie 
plötzlich unerwün zu ſein. Die meiſten mußten umkehren. 
Infolge dieſer beiſpielloſen „Organiſation“ war es auch un⸗ 
ſerem Referenten nicht möglich, die gaſtliche Stätte zu beireien. 

  

    

Franennot — Frauenglück“, der ausgezeichnete Aujklä⸗ 
rungoillm, über den wir bereits ausführlich berichtet haben, 

fäuft weiterhin im Gloria⸗Theater. Der Film iſt auch in den 

Spielplan des Filmpalaſt aufgenommen worden. Zu allen 

Vorſtellungen hält Dr. Beſſer Berlin), Mitglied des In⸗ 

ſtituts für Sexualwiſſenſchaft, einen einleitenden Vortrag. 

Im Flamingo bringt der neue Spielplan einen Film 

„Flucht in die Fremdenlegion“, in dem die Erleb⸗ 

nihe zweier Legionäre geſchildert werden. Die Hauptrollen 

ſpielen Hans Stüwe und Louis Ralyh. Dazu läuft ein Un⸗ 

terhaltungsſilm „Sturmaui drei Herzen“ mit Anita 

Dorres, Betty Bird, Andre Mattoni und Oscar Marion. 

In den Metropollichtſpielen gibt es einen Zirkusſilm 

mit Marecco „8 97“, dazu die Liebesgeſchichte eines Indianer⸗ 

mädchens mit Dolores del Rio. Der Film heißt „Die 
Pantherkatze“. 2 

Die Urania⸗Lichtſpiele, Stadtgebiet 11, öjinen am Don⸗ 
nerstag, dem 21. Auguſt, mit dem Emik⸗Jannings⸗Film 

„Sein letzter Befehl“ ihre Pſorten. Das Theater iſt 

gründlich renoviert. ber 2 

In den Luxus⸗Lichtſpielen Zoppot läuft der Tonfilm 
„Liebeswalger“ mit Lilian Harvey, Willi Fritſch 
und Georg Alexander. Dazu „Die geborgte Frau⸗ 

und „Kampf ums Daſein im Ozean“. — In den 
Kunſilichtſpielen Langfuhr „Zwei Menſchen“, nach dem 

Roman von Richard Voß und ein Wildweſtfilm „In der 

Wildnis“. — In den Hanſa⸗Lichtſpielen Nenfahrwaſſer, 

einer der beſten Tonfilme, „Die Nacht gehört uns“, 

mit Charlotte Ander, Hans Albers und Ottoö Wall⸗ 
burg. 
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Lebensversicherungsanstalt 

Westpreußen 
Gemeinnützige Körperschaft des öffentlichen 

Rechts im Verband öttentlicher Lebens- 
versicherungsanstalten in Deutschland 

Danzis, Säilbertkütte 
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Was der Rundfunk bringt 
Woche vom 17. bis 23. Auguſt 1930 

Am Sonntag ſenbet Königsberg ein volkstümliches 
Konzert unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Hrubetz; als 
Intermezöo iſt in dieſes Konzert eingeſchoben die Sendung 
der Tragikomödie „Die Haſenpfoke“ von Hans Brennert. 
Walther Ottendorff führt Regie. 

Moutag wird aus Berlin übertragen „Des Kaiſers 
neue Kleider“, Manufkript von Robert Schiftan, Muſik von 
Werner Michel. 

Der Dienstag bringt um 19.30 ein Konzert des 
Funkorcheſters, das Erich Seidler dirigiert. Das Programm 
wird auf die Sendergruppen Berlin und Breslau über⸗ 
tragen. Um 2ʃ05.80 lieſt Lothar P. Manhold vor dem 
Danziger Mikrophon Kurxzgeſchichten, und um 21 Uõhr ſendet 
Königsberg ein Gaſtſpiel von Wanda Mandrs Dudelſack⸗ 
Trio aus Prag. Um 2.30 endlich gibt es ein Spätkonzert 
unter dem Titel „Vom Rhein zur Donau“, das vom Funk⸗ 
orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Hrubetz be⸗ 
ſtritten wird. 

Am Mittwochabend wird das Breslauer Programm 
üͤbernommen, eine heitere Abendunterhaltung von Mar 
Kolpe mit dem Titel „Ja, ja der Sommer!“, 

Am Donnerstag um 20.40 ſpielt Brontslaw Gimpel 
Violin⸗Muſik; um 21 Uihr lieſt Karl Meiſiner aus eigenen 
Dichtungen und um 21.30 ſendet Königsberg ein Unter⸗ 
haltungskonzert unter Leitung von Kapellmeiſter Kart 
Hrubetz mit Geſangsvorteägen von Edith Karin. 

Am Freitag ſendet Königsberg zunächſt ein einaktiges 

Hörſpiel von Helge Krog „Die Kopie“ aus dem Norwegiſchen⸗ 
übertragen von Marie Franzos. Die Regie führt Walther 
Ottendorff. Im Anſchluß gibt es ein Abendkonzert des 
Funkorcheſters unter Leitung von Leo Borchard mit Franz 
Kirſchberger (Cello) als Soliſt. 

Sonnabend wird das Luſtſpiel „Dorine und 
Zufall“ von Fritz Grünbaum und Wilhelm Sterk 
Danzig geſendet. Regic: Otto Normann, muſikaliſche 
tung Otto Selberg. 
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Programm am Sonntag 

Frühükonzert. Uebertraguna aus dem Königsberger 
Dirn We Mornenſeier: Pfarrer Wienke, Danzia⸗ 
Eva Boehm. Am Harmonium Edith Haupt. — 

ſt. — II: Uebertraaung aus der Aula der Hinden⸗ 
burgſchulr: Exöfinunga der 18. Heutſchen Oſtmoſfe. Das Funkorcbeſter 
pielt unter Leitung von Erich Seibler, — Anſchließend:, Orcheſter⸗ 
Matiner. Dirigent, Erich Seidler. — 13.10—14.10:„Mandoplinenmuſk 
anlüßlich des Gaufeſtes des Deutſchen, Arbeiter⸗Mandoliniſtenbun⸗ 

    

    
    

des, Leituna: Guftap Krihn. —. 14.10. Schachfunk, P. Leanbardt. 
. 14.35: Jugend. 1 
Sternberg, — 1 „ 
liche, Voiksfknuſt⸗ Kulturformen, am Vorabend der „     

  

Zeit“. Carl, Ltto Roſſins, —. 16.30—-18., Uebertraaunga aus V 
Kurgarten Zoppot. Konzert. Danziger Stadttheater⸗Orcheſter. Lei⸗ 
tung: Konzertmeiſter Willi. Daenel. — 18.05. Literatur. Europäiſcher 
Humor. Sprecher: Dr. Alkreh Simon, — 18.40: Uebextragung aus 
der Univexfität Widr orte. Aus den Schäßzen deß. deutſchen Chboral⸗ 
piels. Einführende Worte: Prof. Dr. Mülllex⸗Blattanr. An der 
— Ruth Nominikat. — 19.30. Kulturburioſa. Heins Engel. — 
20: Sportvorberichte.— BVolkstümliches Konzert. Funkorchefter, 
Seitung: Karl Hrubetz. „Ca. 21: Intermeszo: „Die Hafenpfote.“ 

ikomödie in einem Außug von Hans. Brennertt ie: 

  

  

  

Resie: 
  BPaliber Ottendorff. — Ca. 221L:,Preſtenachrichten, Sportberichte.— 

S 30—21: Uepertraaung aitg Verlix: Sänamuif. Cabe le Gerbard 
Euffmann. Refralngejang: Auſtin Egen. 

Programm am Montag 

Wettervorberſage: auſchließens: Früßbturnſtunde. 
blonsert auf Schallplatten. — 8.30—9: Tu⸗ für 

an (für Sueerse( Schohivla 11.30: Schaplatten. — 13.15 
latten), — 15.30: Kütfelfunk für 

— 6.30 
   

  

bis 2. 
die Han, 
bis 14.., Mittasskonzert (Schalloi 
unſere Kleinen: Dr. Lau. — 16—17.30, Nachmittagskonsert. Funk⸗ 
vrcheſter. Dirigeni: Leo Borchard. Soliſt. Arthur? Bednäarczuk 
(Spernbgus Köln) — 17.30: Slantagenleben der Euroßüer aufNicde⸗r 
ländiſch⸗AIndien. Irbr. v. Aꝛtenried. — 18.10: Berufsberatung. 
Vom Abiturteuten sum Bollſudernumerarbeamten: Fritz Krakow. — 

       

   
        

   
  

18.30: Minke⸗Trid. (Skalak. Weil. Ninke). 19. Kultuxkurivia. 
Engel. — 19.30: Neues aus aller Selt..—19.40: Weiterdienſt. 

D Leit Des Karſe sert. Aleide 1.5 Ein i Abend. 2 aus 
— Ait neus Kleider“ Ein rer Abend: Mann⸗ Kabert Schiftan“ Mußße Werncr Hichel. Leitung, Gerd    — Anſchl. aus Serlin: Unterbalttrngsnruſtk. — Ca. 

enſt, Preſſenachrichten. Svortberichte. Hierauf bis 
Berlin: Tanamuſik. Kapelle Kermbach. 

Wet⸗ 
Aus 

  

  

Ein armes — 
EES t,r ffeines Nera 

Roman von Gun de Teramond 

Alleisbererkzäßte Uebertragunf = dem FransBrächez 
v*yn Jobasner Ese. Seppricht dx-tt Pesiat Dar 
reue Gescklerhl . Fränkixrt W Main 

17. Fortſetzung. 

Sie!“ rief Franrine versweifelt. Sie fnd    „Schmeigen 
ein Verbrecher 

. Ballans ſchüttelte den Kopf: „Der Doktor bet zecht! 
fiehſt es dos ſelba: 
exregt!“ 
Ich Eorme Hezaus! Slaunben Sie, daß bie Irrenhänfer 
beutsntage nach Gefänqniße inbs ü 
„Aus dem Bagno würdeſt àn leichter enfommen als ans dem 

Noſenhof“. rmiderte der Indnäriellt. der nach etnem Ka⸗ 
ment der Erreguung jich wieder völlig bcberrſchr. „Dn wirn 
— ſei verßicheri! — jebr aut berwacht werden! Erzäsle Seint 
Geſchichtt. em du will; Kirmand glandt Dix. Die Scue 
werden bleß ſagen, du Leideß n Verfolnesswasn. Ers Paar 
Dochen in dieſem neuten Keinginm werden dich prarriſcheren 
Gedanken zugänalich marden An dir Hegt rs2, eranszMem⸗ 
—men. In dem Angenblick wo da burch Kufern iT2fflichen Axrz 
mich wißen Lkt- ch Fin bertir Sacter NBioncegrnE S½ Hei⸗ 
raten- S* dem Süge crhälkt du deisen Eutlaffnss Cia- 

„“ Prauie Sruneint anf. — 
berrite Dich bor, Pis 

Du 
Nervenüberreizung, die Seßrgnis 

  

   

     
   

    

   

  

   

    
„Das ſagen ſie alle.“ erwiderte er mit leiſer Stimme, „wenn 

es nach ihnen ginge — ſie wären nur die Opfer ichwärzeſter 
Komplotie. 

Er wandte ſich zu dem mit jablen Zügen vor ihm ftebenden 
Baͤlland. 

„Sie hätten das Abichiednebmen nicht jo lang ausdehnen 
jollen! Sie haben Ihre Nichte nur noch mehr erregi. Wir 
werden Mühe baben. ſie zu beſänftigen!“ 

Er kehrie ſich den Sihweſtern zu und ordneie an⸗ 
„Bringen Sie ſie ins Bad! Jehn — zwölf Stunden! 

Iange es nötig! Ich lemme nachjehen.“ 
Sie zerrten die balb BDewußtloſe fort. die nicht wußte, ob 

ſie wirklich wabnſtunig geworden oder nur das Opjer eniſes⸗ 
lichnter Hallnzination war. 

5. Kapiiel 
Eine ſrunrige Heinttehr 

Während Jacqunes Landru nach Raris zurückxeiſte, dachte er 
berte die slüclichen Ereignifte nach, die fein Leben mwugeſtaliet 
harten. 

Er war au einem jener Sendepuntie der Exiſtenz ange⸗ 
langt, e man des Gæxfühl hat. es gelingt einem clles, wo 
maßn jreß Sber eine Kraft verßüigt, ber die Geſckehniſſe ſelbſt 
iich Anterprbren., mo mau, jei es nun einen Tas vder Jahre 
lang. zum Herrn feines Geichicts wird. 

Die Freude is Beranichend wie Kolain oder Alkoher 
Der junge Raum glaubte in einer leichteren Atmoſphäre 

32 amen. in der dir Selt eine andere Schönhei: zeigte, in der 
Sewömlicze Sdes Häßliche in verhüllenders Sünel ver⸗ 

üöEbenz, in der Rie Geiese, welche Rie Beziekngen zwijchen 
ren Kenſchen regicren, Eurr für ihn zu wirken ſchienen 

Schtuierigeiten gab es nicht mehr 
Es Dar iBEAL jest möglich. die diffizilken Problente in einer 

Zeinpernr ia Sſen. Lie ärzer war als jene., die er ſonn 
Ereueer, E fE EEE zu ffissieren 

Geiſte auf. die den arm⸗ 
2 der= er ſi vicle Konste gerdmet Kete, Weit 

So⸗ 

  

    

  

   

    EDE EEARR 
  

    
   

  

Werr 
S. Sieicen Wurez., E IER=S 

ären De- Sec-ErE, Dir geiheidige Sraste, er der        
  

ein Zimmer betrat: der Reiz der Frau verriet ſich unter den 
entzückenden Linien einer Entwicklung, die noch nicht ihren 
Höhbepunkt erreicht hatte. K 

Dieſen Abend ſchon konnte er im Speiſezimmer auf der 
Aue Spontini mit ihr dinieren, dort, wo alles an ſie, an ihre 
Kunſt, die Dinge zu verſchönern, gemahnte, ihr zum Rahmen 
diente, der eine letzte Ergänzung ihres Selbſt war. 

Wie freute er ſich, von ſeiner Reiſe und dem Ausblick auf 
die großen Hoffnungen zu ſprechen, welche vor ihm ſich auf⸗ 
iaten. ů 

Ja, er kehrte geſtählt aus Spanien zurück! 
Im Vollbewußtſein ſeines Wertes! Dort war es ihm klar 

geworden, was ſein Können für die Allgemeinheit bedeutete. 

Bisher hatte er dem Leben genügſam, gleichgültig gegen⸗ 
übergeſtanden. Lange Jahre ohne Familie, hatte er vergeſſen. 
was es beißt. ein Heim zu haben; es kümmerte ihn wenig. 
ob er beſcheiden wohnte, wo er ſeine Mahlzeiten verzehrte. Di 
Hauptſache waren ihm Bücher zur Arbeit geweſen, eine ru⸗ 
Ecke zur Konzentration, Geld für Experimente und eine feſte 
Stellung, die es ihm ermöglichte, ſeine Fähigkeiten ſeinem 
Streben gemäß zu entwickeln und die ihn der materiellen 
Sorge wenigſtens enthob. 

Von dem Tage an, da Euſtache Balland, eigennütziger Ab⸗ 
fichten halber, ihn einlud und ſeiner Nichte vorſtellte — dieſen 
Träumer, der auf ſeine Weiſe ein Poct war und ſich ſein 
Univerſum aufbaute nach einem Plan, welcher ſich von denen 
der Mebrzahl ſeiner Zeitgenoſſen unterſchied, — ſeit dieſem 
Tage hatte ſich plötzlich eine neue Welt vor Landry aufgetan. 
Er ſah ein: es gab noch eine andere Schönbeit als die der 
Zablen, der Raichinen, der oft noch nicht völlig erkannten 
Naturtrafte, die ihm dienen ſollten; er nahm wahr: es gab 
noch andere Freuden als die des Wiſſens. 

Francine hatte in ihm eine jener ſtarken, jäh ſich entwickeln⸗ 
den Leidenſchaften entflammt, denen Menichen von ſeiner Art 
üch ganz und für immer bingeben. 

Die Anmut, die Intelligenz des Mädchens ließ ihn raſch 
begreifen, daß fie die Gefährtin war, an deren Seite ſein 
Daſein erſt einen wahren Sinn gewann: er erkannte, daß 
er, fern von ihr, nur einem ſeelenloſen Körper glich, der 
das Beßte von leinem Ich verlor. Wie er fühlte, daß er 
geliebt wurde, empfand er einen Rauſch, vor dem alle Be⸗ 
denken, zu denen Menſchen von anderer Mentalität neigen, 

   

    

  iErflatterten. ů 
Francine hatte Vermögen, und er war nur ein Kapitaliſt 

Ses Kopfes und des Talentes. 
Was machte Sas aus! 

Kamen ſolche Fragen bei einer L'ebe wie der ihrigen 
ütHerbaupt in Betracht? — 

Sie War, von Lurus ungeben, aufgewachſen. 

‚ (Fortſetzung folgt.)  



  

  

Nr. 190 — 21. Jahrgang 2. Beiblütt der Lanziget Volksſtinne Sonnabend, den 16. Auguſt 1920 

  

Der gelrönte Korporal 
Zu Franz Joſephs hundertſtem Geburtstag am 18. Auguſt — Der Monarch der alten Zeit 

Als im Jahre 1910 der frühere Präſident der Vereinigten 
Staaten, Rooſevelt, Franz Jyſeph in Wien beſuchte, wurde 
er von dem Kaiſer mit den Worten begrüßt: „Sie ſehen 
in mir den letzten enropäiſchen Monarchen der alten Schule.“ 
So war es in der Tat: der Großvater deſſen, der mit ſeiner 
auswärtigen Politik im zwanzigſten Fahrhundert zum 
Schickſal für die Völker des Erdteils wurde, hatte noch die 
Kaiferkrone des heiligen römiſchen Reichs getragen, und von 
der Vorſtellungswelt dieſes ſeines Großpapas unterſchied 
ſich die ſeine kaum. Franz Joſeph der „letzte enropäiſche 
Monarch der alten Schule“ — das hieß: Franz Joſeph, ob⸗ 
wohl am 18. Auguſt 1830 geboren, wurzelte im achtzehnten 
Jahrhundert. Das war nicht nur ſeine perſönliche Tragik. 

Denn daß er bewußt und ſtarrſinnig den Entwicklungs⸗ 
tendenzen ſeines, des neunzehnten Jahrhunderts den Rücken 
kehrte, machte dieſen gleichmütigen Altöſterreicher 

mit der ewigen Virginia zwiſchen den Lippen 
dem Pilsner als Liebl ingstrunk 

zu einer unheilvolleren Erſcheinung, als wenn er grauſam, 
blutdürſtis, ausſchweifend, NRero plus Caligula, geweſen 

wäre. Zum Tyrannen großen Stils fehlte ihm ſchon das 
Format; er war recht eigentlich eine ſubalterne⸗ Natur; 
nicht Blutbunſt, Kanzleigeruch umwitterte ihn. Schwung⸗ 
los, vhne Phantaſie, ohne Drang, Höhen zu erklimmen und 
in Tiefen zu ſpähen, blieb er all feine Tage der nüchterne 
Banauſe, dem Kunſt und Dichtung verſchloſſene Gärten 
waren und der kaum je ein Buch zur Hand nahm; ſeine 
einzige Leidenſchaft die Fagd. Von ſeiner ehrgelzigen Mut⸗ 
ter war er von früh auf zum Herrſcher erzogen worden, aber 
er brachte für dieſen ſchweren Beruf dasß denkbar leichteſte 
Gepäck mit; gerade mit ein paar dürftigen Grundbegriffen 
von Ordnung, Zucht und Gehorſamspflicht der Untertanen 
trat er an die Spitze eines der größten Staaten Europas, 

mit achtzehn Jahren ſchon ſo unheimlich fertig, daß er 
Neues nicht mehr hinzuzulernen vermochte. 

Der erſte Habsburger, der unter einem faſt preußiſchen 
Militärdrill aufgewachſen war, fühlte Franz Joſeph ſich als 
ſtets Oberſten Kriegsherrn, obwohl er im Tiefſten ſeines 
Weſens nichts Solbatiſches an ſich hatte und der ſtrategiſchen 
„Talente erſt recht entbehrte: ob er, wie 1859, höchſtperſön⸗ 
élich kommandierte oder, wie 1866 und 1914, für die Zuſam⸗ 
menſetzung der Heeresleitung verantwortlich war, allemal 
ging es ſchief. Aber er zeigte ſich auch deshalb jederzeit im 
Waffenrock, weil an der Schwelle ſeiner Regkernngszeit die 
Armee die Revolution gebändigt und „Ordnung“ gemacht 
hatte. Seitdem beharrte er bei dem Wahn, daß die Ba⸗ 
jonette das weſentlichſte und wirkſamſte Mittel ſeien, Ruhe 
und Sicherheit auch im Innern zu erhalten, und ſein Ideal⸗ 
ſtaat war, ein Korporalstraum, nach dem Muſter einer 
Armee gebildet: keine Politik, kein „Räſonieren“, ſtummer 
Gehorſam, Vorgeſetzte und Untergebene und ganz an der 
Spitze, unumſchränkt gebietend, ER. 

Hinter der Stirn dieſes Staatsoberhaupies war kein 
Plas für den Begriff Staatsbürger. 

Aber auf Armee und Abſolutismus ſchwor Franz Joſeph 
auch deshalb, weil nur ſie ihm den Zuſammenhalt „ſeines“ 
Reiches zu verbürgen ſchienen, und das Reich zuſammen⸗ 
zuhalten, war der einzige Leitgedanke all ſeiner Handlun⸗ 
gen. Freilich nicht im Intereſſe der Völker des Reichs, von 
denen er wenig wußte und die ihn gar nicht intereſſierten. 
Vielmehr kreiſts all ſein Tun und Laſſen um den habsburgt⸗ 
ſchen Hausmachtgedanken. Die Donaumonarchie hatte er wie 
ein Rittergut von ſeinen Vorfahren geerbt; ſeine Pflicht 
war es, dieſen Familienbeſitz ſeinem Nachfolger ungemindert 
zut binterlaſſen, Wirtſchaftliche Entwicklung, ſoziale Frage, 
Aufſtieg neuer Klaſſen, Emporſtreben niedergehaltener Na⸗ 
tionen — all das ſtand nicht in dem dünnen Wörterbuch 
Frans Joſephs. Ihn bewegte nur eins: Hausmacht und Fa⸗ 
milienbeſitz. Um dieſes mittelalterlichen Spuks willen 
leiſtete er allen vorandrängenden Kräften der Zeit zäh und 
eigenwillig Widerſtand. 

und 

  

Franz Joſef I. 

Nur wenn es gar nicht anders ging, wich er zurück, wie 
1860, als er in eine Verfaffung willigte, wie 1857, als er 
ſich mit der Zweiteilung des Reichs in eine öſterreichiſche, 
eine ungariſche Hälfte abfanb, wie 1906, als er dem allge⸗ 
meinen Wahlrecht für den Wiener Reichsrat zuſtimmte, aber 
auch „der Genoſſe Franz Joſeph“, wie ihn damals ſchaler 
Spott der Reaktionäre hieß, blieb im Herzen 

der ſture Selbhtberrſcher des achtzehnten Fahrbunderts, 
der zum Schwert griff, um ſein Familienerbgut zu erhalten. 
Derart verlor er, weil er die geſchichtliche Entwicklung gegen 
ſich hatte. 1859 die Schlacht ſo gut wie 1866, aber zwei Men⸗ 
ſchenalter ſpäter war er noch immer nicht gewitzt genug, 
zu ſehen, daß die Freiheits⸗ und Einheiesbewegung der Süd⸗ 
Hawen ſo wenig zu hemmen war wie die der Italiener und 
Deutſchen und daß der Nationalgedanke den Vorrang behaup⸗ 
tete vor dem dynaſtiſchen Prinzip. Er ſah vom ganzen füd⸗ 
ſlawiſchen Problem nur die Bedrobung der habsburgiſchen 
Sausmacht und unterzeichnete, ihr zu begegnen, am 27. Juli 
1914 Sie Kriegserklärung an Serbien, die zum Fidibus des 
Weltbrandes und zum Todesurteil ſeiner Dynaſtte und Mon⸗ 
archie wurde.   

Den vollen Zuſammenbruch des Reichs erlebte er nicht 
mehr, aber Schakten der Vorahnung fiel im November 1916 
über ſein Sterbelager. Und ſchauerliches Sinnbild: am An⸗ 
fang und am Ende feiner Regierungszeit ſtanden die Galgen. 
Als er die Herrſchaft antrat, begaun es mit dem gnadenloſen 
Hängen der magyvariſchen und italieniſchen „Hochverräter“, 
und als ſein Tag zur Rüſte ging, wurden ſlawiſche und 
italieniſche „Hochverräter“ in Maſſen gehängt. Franz 
Joſeph erreichte ein Alter von ſechsundachtzig Jahren. Ein 
langes Leben, ein Leben auf den eingebildeten hen der 
Menſchheit, ein Kaiſerleben, und doch: welch kaltes, welch 
armes, welch nutzloſes Leben! 

ü Hermann Wendel— 

Keine Rettung für die verſchütteten Bergleute 
46 Arbeiter dem Tode geweiht 

Die Hoffnung, daß die bei dem großen Grubenunglüick 
aif der Coalmont⸗Zeche bei Princeton (Britiſch⸗Kolumbia! 
verſchütteten 46 Bergleute gerettet werden könnten, hat ſiclj) 
leiber nicht verwirklicht. Trotz aller Bergungsverſuche müſſen ů 
die Eingeſchloſſenen aufgegeben werden. 

   

  

    

Mord nach 
Geſtändnis des Täters 

Die Kriminalpolizei in Berlin nabm vor einigen Tagen 
einen Landſtreicher feſt, der ſich Friedrich Rumpel nannte 
und den Polizeibeamten auch entiſprechende Ausweispapiere 

vorlegte. Dennoch ſchöpfte man Verbacht, da nach den Pa⸗ 
pieren der Betreffende 52 Jahre alt war, in Wirklichkeit 

aber das Ausſehen eines etwa 35 bis 40 Fahre alten Mannes 
hatte. Aus dieſem Grunde wurde Rumpel:dem Erkennungs⸗ 
dienſt vorgeführt, um eine Beſtätigung der Richtigkeit ſeiner 

Angaben zu erlangen. 

Durch die Daktyloſkopie wurde der Feſtgenommene aber 
als der in Bartenſtein in Oſtpreuben geborene Robert 
Konrad feſtgeſtellt, der bereits wegen vorfätzlicher Brand⸗ 
ſtiftung zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt. 
Konrad hatte auch, wie die weiteren Ermittlungen ergaben, 
allen Grund, unter falſchem Namen zu leben: er hat im 
Fahre 1921 in Bochum einen Arbeitskollegen ermordet und 
beraubt und wurde ſteckbrieflich geſucht. Als man dem Mann 
die Tat auf den Kopf zufagte, legte er ein umfaſſendes Ge⸗ 
ftändnis ab. Konrad iſt unter ſicherer Bewachung nach 
Bochum gebracht worden, wo er ſich demnächſt wegen Mordes 
vor Gericht zu verantworten haben wird. 

2 K 3 

Jilſchen wil gelernt fein! 
Der Brief von Chriſtyph Columbus 

Zu den Obliegenheiten der Beamten des Britiſchen Muſeums 
gehört die Abfertigung der vielen „Gönner“, die irgendwo ein 
wertvolles Fundſtück ermittelt zu haben glauben und es der Na⸗ 
tion zugönglich machen möchten. Dieſe Stücke, die nach dem 
Wunſch der Schenkenden einen Platz in den Sammlungen des 
Mufeums erhalten jollen, müſſen Neneen, auf ihre Echtheit unter⸗ 
ſucht werden, und von hundert 
Gnade vor den Augen der unbeſtechlichen Prüfer, die den Reſt als 
Kopien, Nachahmungen, ja, wertloſen Schund entlarven. Vor 
einigen Tagen wurde dem Muſeum ein Manuſkript überreicht, von 
dem der Ueberbringer behauptete, es ſei eine Handſchrift des 
Chriſtoph Columbus. 

Der Fund war von einem Fiſcher von Cornwall aus dem Meer 
geholt worden; das Papier war, wie man ſich denden kann, durch 
einen Jängeren Aufenthalt im Waſſer übel zugerichtet. 

Das Manuſtript erzählt von einer Reiſe des großen Seefahrers. 

Wer weiß, was den Ueverbringer dieſes Fundes veranlaßt haben 
mochte, an die Verjaſſerſchaft des großen Genueſen zu glauden! 
Denn der Bericht war in — engliſcher Sprache geſchrieven, die, 
wie Sn iſt, dem Enidecker Amerikas ein Buch mit vielen 
Siegeln war. 

ie Sachverſtändigen des Britiſchen Muſeums erklärten denn 
auch die Handſchrift als eine Fälſchung aurs dem 19. Jahrhundert. 
Dieſer Fall en auf de an Pas b— 51 älſchung, die hn einigenñ 
vierzig Jahren auf dem Pari tographenmarkt nicht geringes 
Auffehen erregte, den angeblit Brief der Blanca von Kuſtilien, 

  

die ihrem Sohn, dem König von Frankreich, ſchrieb: „Mein lieber heiligen () Lubwig!“ Ja, das Fälſchen will gelernt ſein! 

Beſchlagnahme eines braſilianiſchen Dampfers. Der 
Dampfer „Bagé“ der Reederel Lloyd Braſileirv iſt geſtern 
früh vom Gerichtsvollzieheramt in Hamburg mit der Kette 

     

9 Jahren aufgeklürt 
— Einen Arbeitskollegen getötet 

ngeboten finden höchſtens zwei 

Großfeuer in den Vudapeſter Zollſpeichern 
— 200 Millionen Lei Schaden 

In der Freitag⸗Nacht brach in den Zollſpeichern in Buka⸗ reft ein Brand aus, der ſich iufolge des heftigen Windes mit raſender Geſchwindigkeit ausbreitete und erſt am ſpäten 
Abend lokaliſtert werden konnte. Der Wert vernichteter Waren wird auf 200 Millionen Lei geſchätzt. 

Spinnerei in Lille abgebrannt 
In Lille iſt am Freitag eine große Spinnerei einem 

Brande zum Opfer gefallen. Der Sachſchaden wird auf 
600 000 Fräanken geſchätzt. Dieſes iſt das dritte Textilwerk, 
in dem im Laufe der Woche Feuer entſtanden iſt. In einem 
amtlichen Communigqué wird verſichert, daß es ſich keines⸗ 
wegs um Sabotagehandlungen handle, ſondern daß in den 
beiden erſten Fällen unglückliche Zufälle und im drikten Fall 
Kurzſchluß zu — geführt haben. 

roßfeuer in Elſterwerda 
Elſterwerda iſt in der Freitag⸗Nacht von einem Brande 

heimgeſucht worden, dem fünf Scheunen zum Opfer fielen, 
die mit Maſchinen und Erntevorräten angefüllt waren, Um 
dem Element Einhalt zu tun, mußte eine ſechſte Scheune 
niedergelegt werden. Die angrenzenden dicht bewohnten 
Häuſer konnten von der Wehr vor dem Feuer geſchützt 
werden. Bereits vor einigen Wochen waren zwei und vor 
mehreren Monaten ſechs Scheunen abgebrannt. Es liegt auch 
Diesmal aller Vermmung nach Brandſtiſtung vor. Die 

Staatsanwaltſchaft hat bereits eine Unterſuchung eingeleitet. 

  

Keine Verbindung mit 
Verchtesgarden 
Der Schauplatz der großen Unwet⸗ 
terkataſtrophe. Blick auf das Berch⸗ 
tesgadener Land. 

  

belegt“ worden. Die Beſchlagnahme iſt darauf zurückzu⸗ 
führen, daß zwiſchen der Recderei und ihren Gläubigern 

hier Zahlungsdifferenzen beſtehen. Die „Bagé“ iſt das größte 
»braſilianiſche Schiff, das in dieſem Jahre „an die Kette“ 
gelegt worden iſt. Das gleiche Schickſal hatten bereits die 
der gleichen Reederei gehörenden Dampfer „Raul Soares“ 
am 2. Juni und „Cantuaria Guimaraes“ am 30. Juli. 

Die geheimen Gedanten einer Ehefrun 
Das Tagebich der Gattin 

Das Budapeſter Scheidungstribunal erſter und zweiter Inſtanz 
hat vor kurzem ein beachtenswertes Urteil gefällt. Es ging um die 
heikle Frage, ob die geheimen Gedanlen einer Ehefrau, die ſie 
ſchriftlich niedergelogt hatte, einen Scheidungsgrund abgeben können. 
Frau Flona D., die Gattin eines bedannten Kaufmanns, war in 
die Sommerfriſche gereiſt und hatte vergeſſen, ihr Tagobuch einzu⸗ 
ichließen. Der Gatte ſand die Aufzeichnungen und vertiefte ſich in 
den In Zu ſeinem Erſtaunen erfuhr er, daß ſeine Gattin ihn 
verabſcheue. und ihm lediglich aus peluniären Gründen zum Tran⸗ 
altar gefolgt. ſei. Jeder ſeiner Schritte unterlag ihrer Kritik, und 
ſie vermerkte in ihrem Tagebuch, daß ne bereit ſei, wenn der „Rich⸗ 
tige“ komme, Beziehungen mit ihm anzuknüpfen. 

Herr D. ließ die Scheidungsklage einreichen. Im Schriftlatz 
wurde ausgeführt, daß ſeine Frau ſich zwar ſtets als Muſtergattin 
bewährt habe, das Tagebuch habe jedoch ihre wahre Geſinnun⸗ 
erkennen Laſſen. Ein weiteres Zuſammenleben ſei gänzli⸗ 
ausgeſchloſſen. Der Knwalt der Beklagten behauptete, daß es ſich 
nur um einen rein literariſchen Verſuch ſeiner Mandatin gehandelt 
habe. Der Inhalt des Tagebuches ſei aus der Luft gegriffen. In 

beiden Inſtanzen wurde die Ehe getrennt mit der Begründung, daß 
eine Heirat nicht auf einer Lüge beruhen dürfe. Das oberſte Ge⸗ 
richt wies jedoch den Kläger ab. Im Urteil heißt es, daß eine Ehe 
nach den Handlungen der Gattin zu bewerten ſei, nicht aber nach 
Tagebuchergüſſen. 

  

Eifenbahnunfall bei Nürnberg. Von dem fahrplan⸗ 
mäßigen Zug D 68 Rotterdam—Nürnberg enigleiſte heute 
Nacht im Fürther Hauptbahnhof der Schlußwagen des Zuges 
mit ſeinem letzten Drehgeſtell. Der Zugverkehr wurde durch 
Umleiten aufrechterhalten. Perſonen kamen nicht zu Schaden. 

ſache Urſache der Entgleiſung iſt in einem Bremsfehler zu 
juchen. 
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(Ooppricht by Fackeireiter Verlag Hamburg Bergedorſ) 

7. Vortſetzung. 

An fedem Abend und in jeder Nacht lohte ber Horizont 
vor uns bellrot auf. Das waren Dörfer, die dort brannten. 
Und am Morgen hing dann der Rauch, eine grauweiße 
Kugel, roſig von der Sonne beſtrahlt. über den einzelnen 
Brandſtätten in der kalten Luft, bis ihn die Wärme 
zerteilte. 

Manchmal vbauten wir im Weitermarſchieren eine Lei⸗ 
tung ab, manchmal verbanden wir durch den Draht zwei 
Stationen miteinander, manchmal machten wir Umwege., 
weil wir nebenbei noch einen Auftrag etommen hatten. 

Von Tag zu Tag kamen wir dem Geſchützfener näher, 
aber die Ruſſen ſchienen doch nicht ſtehengeblieben zu ſein. 
Wir kamen, ſo ſehr wir uns auch beeilten, nicht ran. Zu⸗ 
weilen fahen wir ſogar ſchon die Schrapnellwolken, aber 
am nächſten Tag war die Front ſchon weiter nach Norden 
verleat. Vor Hanſk kamen wir durch zerſchoſſene ruſſiſche 
Stellungen, durch ein rieſiges Draht⸗ und Aſtverhau, durch 
Schützengräben mit Bergen von Toten und Munition, an 
Unterſtänden, Erdwohnungen und Batterieſtellungen vor⸗ 
bei. Wir waren zwei Tage zu ſrät hier eingetroffen. Knob⸗ 
lauch war ſehr betrübt. Das konnte ihm ſicher ſchaden ſo 
kürz vor ſeiner Beförderung zum Unkerofftizier. 

Wir hatten ja aber auch nur drei Pferde. Wenn wir 
vier gehabt hätten, wären wir beſtimmt ſchueller vorwärts 
geftommen. Aber es gab hier keine Pferde. Wir hatten 
ſchon wiederholt verfucht, einer Kolonne eins zu ſtehlen, 
aber das war immer vorbeigelungen. Dazu kam noch, daß 
die drei Klepper, die wir hatten, auch am Ende ihrer Kraft 
waren. Wenn uns die Ruſſen nicht den Gefallen taten, mal 
ein paar Tage auszuhalten und ſtehenzubleiben, dann kamen 
wir beſtimmt nicht ran, ſo nicht. Und dann konnte Knob⸗ 
lauch ſicher nicht Unteroffizier werzen. Wir uꝛkten ihn 
damit. Da wurde er ganz traurig. 

In Hanfk mußten wir einen Ruhetag einſchieben, es gina 
nicht anders. Bei der zerſchoſſenen Kirche war ein feines 
Kleefeld, auf dem weideten unſere Klepper. Am nächſten 
Morgen lag einer davon da, konnte nicht mehr aufſtehen, 
wand ſich in Kolik. Dobelmann und Blobelt gaben ſich 
alle Mühe mit ihm, riſien ihn hoch, einer zog vorn am 
Zügel, einer ſchob hinten nach, wir licfen hintersrein, und 
ſo trieben und zogen wir den Gaul immer im Kreis herum. 
Wenn ein Pferd Kolik hat, dann muß man es bewegen. Da 
kummen die Därme wieder in Ordnung. Und ſobald die 
Winde wieder geben, iſt ſchon alles geſchafft, meinte Blo⸗ 
pelt. Und man muß Geduld haben, man darf bloß nicht 
nachlaſſen und mitleidig ſein. Wir ließen nicht nach und 
waren beſtimmt nicht mitleidig. Denn wir wußten, daß 
wir auf das Pſerd angewieſen waren. Sein Verluſt legte 
uẽns lahm. 

Knoblauchß ſtand dabei und ſah und hörte unſerm Treiben 
und unſerm Geſchrei zu. Seine Unteroffisierstreſſen ver⸗ 
blaßten ganz weit hinten. 

Wir ſchafften es nicht. Der Gaul konnte nicht mehr. Er 
batte ſich am Klee eben überfreſſen, und das hält der ſtärkfte 
Magen nicht aus. Klee iſt überbaupt ſehr gefäbrlich, für 
Schaft auch. Schafe dürſen auch keinen Kler kriegen, be⸗ 
ſonders dann nicht, wenn er feucht oder warm iſt und ge⸗ 
ſchwitzt hat. 

Alſo der Gaul konnte nicht mehr, er ging in die Luke. 
Dobelmann riß ihn noch einmal hoch. wir droſchen auf ihn 
cin, aber da fiel er ganz um, ſchlug noch ein paarmal hinten 
aus, verdrehte die Augen und war weg. Betrübt ſtanden 
wir um ihn herum. 

Aber wenn die Rri am arößien, iſ die Hilfe am nächiten. 
Es gibt Sprichwörter, die haben es in ſich. 

Artillerie fuhr vorbei, und die haiten ein Pferd zuviel. 
Das traten ßie uns ab. Es lahmte zwar erbarmung rdig 
auf dem rechten Vorderbein, aber es war doch ein 
Pferd. Die Sehnen waren ihm von einem Granaſſplitter 
zerriſſen worden, aber wir waren alle Saven überzengt. 
daß das wieder ausbeilen würde. Sir burften es nur 
nicht zuerſt ſo ſehr anſtrengen. Dobelmarn und Aipbelt 
müͤchten ihm einen großartigen Verband., dann ſrannien 
wir unſere Heiden Pferde wieder ein, das Srittt mit dem 
lahmen Bein trottete nebenber. Am nöchſten Tag follite es 
ziehen helfen. 

Es ging laungiamer borwärts als bisher. Das war ie 
ſelbſtverſtändlich. Der Lahme hielt ſich karfer, und 
waren voller Hoffuung. 

Die Ärtillerie vor uns verlsren wer micht aus den 
Augen, aber binter uns rückten Kolonnen nach 8 
langſam, aber ununtezbrcchen näherten. 
ſchlimm werd. Denn Famen wir jesi in de. 
konnien wir nicht helfen, daun musten 
uns geſcheben lasen, Nann musten wir Lam 

SNHerr Werden ohne 
freiheit. Mit zwei Pferden au Sielle 
nichts machen. 

Am nöchten Morgen wennien wir den Lebren wit 
ein, aber wiz ſaben bald, dat er ni IeRren Eonnte, and 
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nese niches ab, aber es klies trydem Eyäßt vieles dunkel- 

Es war ganz ausgeſchloſſen, bis zum nächſten Abend 
in Dance zu ſein, auch wenn wir die ganze Nacht hin⸗ 
durch marſchierten. Was war das bloß? Hatten wir denn 
ſo getrödelt? 

Bis zunt Mittag fuhren wir ſaſt ununterbrochen Trab, 
rannten neben dem Wagen ber, ſchoben ihn durch die 
ſchwierigſten Stellen, ließen Infanterie, Geſchütze und Ko⸗ 
lonnen hinter nus. wagten aber nicht, abzukochen, weil wir 
dadurch zu viel Zeit verloren hätten. 

Vor uns ſteigerte ſich das Geſchützſeuer zur Naſerei. 
Nuffiſche Flieger wurden ſichtbar, ſie gingen tief herunter, 
aber ließen nichts fallen und wurden nur ſehr lahm be⸗ 
ſchoſſen. 

Von unſerer eigenen Artillerie war ziemlich wenig 
zu hören. Anſcheinend waren da vorn nur ein par 
Batterien. 

  

Der blinde Heſſe wur geftoipert, disekt in die Grauate 
Hinein. 

Zweimal flickten wir die Leitung, die anſcheinend zer⸗ 
ſchoſſen worden war, ſchalteten uns ein, meldeten uns 
und wurden angetrieben. Wenn wir keine Kabel liefern 
könnten, dann ſollten wir uns begraben laßſen. Und außer⸗ 
ſorecher. ten ſte ganz dringend wenigſtens swei Feldfern⸗ 
ſprecher. 

Mittags ſchlugen wir ein mäßigeres Tempo an, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Pferde. Bis nach Dance war es noch weit. Aber 
vielleicht würden wir es bis zum nöchſten Abend ſchaffen 
können. Dieſe Nacht mußten wir erſt einmal liegen bleiben. 
Denn die Pferde konnten nicht mehr, und der Weg wurde 
immer ſchlechter. Wir krochen bald nur noch vorwärts. Dazu 
kam noch, daß ſich von rechts und links ber Infanterie anf 
den Weg ſchob und uns einkeilte. Wenn nun noch Kolonnen 
kamen, waren wir überhaupt erledigt. 

Nachts lagen wir in einem Balde, an deßen Rand ein 
nerbranntes Dorf noch ſchwach qualmte. Nur ſeine Kirche 
ſtand noch. Sie hatte zwar ein paar Treffer bekommen, aber 
zie ſtand noch. Ich ging mit Schmols binein, um nachzuſehen, 
vb es vielleicht etwas zu erben gab. Aber es mar nichts da- 
Es mußte eine rufniſche Fernſprechitation hier drin geweſen 
jein. Drähbte hingen noch zu den Fenſtern binaus. Einige 
verbrauchte Elernente Iagen auf dem Aliar. 

     

Die ganze Nacht über brannte es vor uns. Selten wurde 
geichoſſen. Aber die Rufßſen ſchienen doch ſtehen geblieben zu 
ſein. Wenn ſie nur noch bis morgen abend auf uns warteten! 

Wir ſchienen Glück zu haben. Auch am nächſten Morgen 
wurde noch geſchoſſen, heftiger ſogar als bisher. Aber der 
Weg war eine einzige Sanddüne. Es war eine Quälerei für 
die Pferde. Albe hundert Schritt mußten wir anhalten. Wenn 
das ſo weiterging, konnten wir ſicher bis zum Abend nicht 
in Dance ſein. 

Inſanterie überholte uns. In langen Linien marſchierte 
ſie an, von rechts, von links und von hinten her. Wenn die 
da vorn noch eingeſetzt wurde, dann war's aus mit bem 
Widerſtand der Ruſſen, ſie zogen ſicher ab, ehe wir rankamen. 
Und es war ſchon Mittag. Und der Weg wurde nicht beſſer. 

Zu allem Unglück ſtürzte nan auch noch ein Pferd, riß 
das andere auf die Knie herunter, und mit ſchadenfrohem 
Krach brach die Wagendeichſel. Knoblauch ſchrie verzweifelt 
auf. Das war das Ende. 

Die Pferde hatten ſich wohl nichts getan, aber an ein 
Weiterfahren und an ein Eintreſſen in Dauce noch heute war 
nicht zu denken. Wir mußten entweder eine andere Deichſel 
beſorgen oder die gebrochene flicken. Aber in dem ganzen 
Gelände gab es keinen Baum, den wir in eine Seichiel 
hätten verwandeln können, und das Reparieren erklärten 
Blobelt und Dobelmann für unmöglich. Alio mußten wir 
wohl liegenbleiben. Auf irgendeine Weiſe kamen wir ſchon 
ſicher weiter, aber nicht ſchnell genug. 

Kabel und Apparate brauchten die da vorn. Die konnten 
nicht noch länger warten. Wir waren die einzigen, auf deren 
Hilſe ſie angewieſen waren. Die Vorräte lagen weit zurück 
und mußten ja auch erſt dieſen gräßlichen Weg entlang ge⸗ 
bracht werden. 

Kabel und Apparate mußten vor. Das war felbſtverſtänd⸗ 
lich. Aljo luden wir uns, der blinde Heſſe und ich, jeder 
einen Kilemeter auf die eine und einen Apparat aaf die 
andere Schulter, und dann gingen wir los. Nur unſere 
Brotbeutel und Seitengewehre nahmen wir noch mit. 

„Die Leitung flicken, wenn ſie kaputt iſt. Immer am 
Draht eutlang!“ ů 

Ein Kilometer Feldkabel wiegt ungefähr einen halben 
Zentner, ein Feldfernſprecher mit Elementen etwa füufzehn 
Pfund. Die Sonne tat ihr Beſtes. Der Sand glühte und 
mahlte in unſeren Stiefeln. Schatten war nicht da. Fliegen 
ſtanden in dicken Schwärmen um uns. Die Infanteriſten 
johlten. Wir hatten es wirklich ſehr eilig. Der Schweiß lief 
mir über die Brillengläfer, und ich konnte bald nichts mehr 
ſehen. Vor mir lag eine verſchwommene, hellgelbe Wüſte, 
rechts von mir ein tappendes, knarrendes Grau. Das war 
die Infanterie. So ſtolperte ich hinter dem blinden Heſſe her. 
Der hatte einen guten Schritt am Leibe. 

Es war kein ZSweiſel, daß wir trotz des ſchlechten Weges 
und der Laſt ſchnell vorwärts kamen. Die Schießerei war 
orkanartig angeſchwollen. Ein grauer Nebel ſtand über dem 
Gelände vor uns und über dem Wald da ganz vorn, hinter 
dem Danee liegen mußte. 

Schützengräben kamen, verlaſſene Unterſtände, Granat⸗ 
löcher, weggeworfene Waffen, Torniſter, ſabelhafte kupferne 
Eßgeſchirre, Munition, Stacheldraht. Es war immer das 
gleiche. 

Jetzt hörten wir ganz nahe Gewehr⸗ und Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer. Schrapnellwölkchen ſtanden über dem Walde. 
rach Infanterie marſchierte nicht weiter. Ste ſchwenkte nach 
rechts ab. 

Wir mußten wieder mal ſtehenbleiben und uns verpuſten. 
Dabei ſchloſſen wir uns an die Leitung an. Knoblauch 

meldete ſich, Wachtmeiſter Protze meldete ſich, aber die da 
vorn in Dance meldeten ſich nicht. Schon ſeit einer Viertel⸗ 
jtunde war von vorn nichts mehr zu hören, und wir ſollten 
uns beeilen. 

Bitte, beeilen Sie ſich mal, Herr Wachtmeiſter. Haben Sie 
ſchon mal einen halben Zentner Kabel geſchleppt? Wiſſen 
Sie, wie ſo was auf der Schulter liegt? Und wie der Feld⸗ 
fernſprecher bei jedbem Schritt immer in die Kniekehlen 
ſchlägt? Und wie einem der Schweiß runterläuft? Und wie 
ulles klebt? Und wie die Stiefel im Sand ſteckenbleiben? 
Und wie einem die Zunge immer dicker wird vor Trocken⸗ 
beit, daß Aſfen“ Maul aufſperren muß? Sie Affe! 

„Sy'n Affe — 
„Duſelig quatſchen und nichts dahinter!“ — 

Aber wir kamen doch in den Wald. Da ſtanden unſer 
Batterien. Es war nicht viel zu ſehen. Sie ſchoſſen auch 
man ſehr mäßig. Der blinde Heſſe hieb mit dem Seiten⸗ 
gewehr eine junge Birke ab, wir entfernten die Aeſte vom 
Stamm, hingen unſere Kabeltrommeln darüber und die 
beiden Apparate, nahmen albes zwiſchen uns auf die Schulter 
Und trabten weiter. So ging es viel beſſer. Die Birke bog 
ſich zwar ſehr nach unten durch, aber es war alles bloß 

halbe Arbeit. ů (Fortſetzung folgt) 
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&dieſes Verbrechens konnte auch eine zwei⸗ 
serhandlung bicht arfpemet Aufklären. Ein 

ager Mann, gur aurgesogen, nicht anjumpathiſch ausjehend, 
auf der Asgeklagterbank des Pariſer Schwurgerichts⸗ 

aals. Ein bendfeier Gendarm rechts und links — die 
Türen uns Ser Zuſchanerraum von mehreren Kriminalbeam⸗ 
zen forgfältig Fewacht. Man haite erßt fürslich mii einem 
Seswerberbsecher Slechte Erfahrungen gemacht 
— Beim Verbor kurch den Unteriuchungsrichter. das in 
Frankreich öß⸗ ißt. War eine betfannte Größe der Parüſer 
Unterwelt, gerade als der Kichter und die Zeugen auf dem 
Tiiche ein Schri ück prüſten und niemand auf den Ange⸗ 
Auagten achtete, aunigeganden und hatte in aller Ruße den 
Naum vexlaffer. 

Erßt, als der Kechter den Kopf erhoß. konhatfierte ex, 
deß der Delinarent verichwunden Bar. 

Oberpeler MDertige Dochen Barauf auf friſcher Tat pbᷣei einem 
Einbetsts EWiicht nd Mieder hinter Schinß and Riegel ge⸗ 
Sracht Warse, find Sie Pariier Kichter etmas norßchtiger ge⸗ 
züorben. Keber Bers Angellagfen, der diesmal var den Ge⸗ 
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aEe Kassehen gichts. Ponltäser geßaud, lengs-   

Poulthier hatte eine Freundin, eben die Zeugin, die neben 
ihm ſaß. Dieſes Mädchen, Lucie Lubro, iſt eine Frau, die 
den Beinamen „Die Erdbeere“ führt. Der Dritte im Bunde, 
Marcel Coudrier, ebenfalls ein Koryphäe im Kreiſe der 
Apachenepigonen, lebt nicht mehr. Auch er liebte die ſchöne 
Lucie. Das war fein Unglück. Poulthier, der das Vorrecht 
bejaß, bobrte ihm eines Abends in einem Kaffeehaufe den 
Dolch zwiſchen die Rippen. 

Alſo: wieder einmal ein Duell. Das Drama geht auf 
genau ein Jahr zurück. 

An einem beißen Sommerabend, an dem die Herzen 
beionders leidenſchaftlich ſchlagen. 

traten die drei in ihr Stammlokal in der Rue Saint⸗Martin 
im Zentrum der Stadt. Zuerſt war es gans Inſtig. Man 
trank, man tanzte, man unterhielt ſich beſtens. Bis dann 
ſchließlich Condrier, durch den Weingenuß kühn gemacht, die 
ſchöne Frau umſchlang und ihr ſeine ewige Liebe erklärte. 
Ter anberé warf dem Mädchen einen niederſchmetternden 
Blick zu und forderte ſie auf, das Lokal auf zwei Minuten 
au verlafſen. Als Lucie zurückkam, lag Coudrier ſterbend 
am Boden. Poulthiers Dolch daneben — er ſelbſt batte es 
norgezogen, durch ein Fenſter zu verſchwinden. 

Es gab großes Auffehen; aber bald legte ſich die Er⸗ 
reguns der Gäſte und die Muſtk ſpielte weiter zum Tanz auf. 
Ein Mord, ein Totſchlag, ein Meſſerſtich iſt nichls außer⸗ 
gewöhnliches für die Beſacher der „Bals Muſette“. 

Wenige Taßse ſpäter ſtellte ſich der Täter ſelbit der Polizei. 
Feige ſind die Pariſer Unterweltler nicht; ſie wiſſen ſogar 
an ſterben, beſonders wenn eine Frau im Spiele iſt. 

Mit jeiner beiſeren Stimme erzählte der Mörder den 
Hergang der Tat. Der Staatsanwalt wollte nicht alles 
glauden. Er vertrat die Anſicht. daß Poulthier vorfjätzlich 
den Mord Zegangen, daß er auf den Streit mit dem Rivalen 
nur gemariet habe, um das tödliche Meßer arbeiten zu 
laflen. Einer der geichickteſten Pariſer Verteidiger verſuchte 
vergebens, die Vorausſesungen für ein Affektverbrechen än 
kennzeichen. Die Geſchworenen glaubten ihm nicht. Nach 
zweitägiger Verhandlung wurde Louis Poulthier zu ach⸗ 
Jahren Zwangsarbeit verarteilt. B. M. B. 
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Hintereinem Seidenturbanherr v 
Das verlegte Negerlokal — Zwiſchen tanzenden Kindern — Neger, Franzoſen und Amerihaner der Stadt D anꝛig V Früher war der Negerball in der unheimlichen Ruc] ſtürzte auf den Amerikaner zu und wollte ihn lynchen. Hät⸗ Elomet, aber als Cook begann, an den Ballabenden ganze ten ihn ſeine Lente nicht berausgehauen, weiß Gott, er hätte Reiſeautos voll neugieriger Europäer vor dem gvellerleuch⸗ baumeln müſſen. — Was, teten Lokal abzuladen, verſchwanden allmählich die 

  

S jeßfi S, ̃; für Fraukreich haben ſie gekämpft und zu weiter nichts anderes verbirgt, das nichts mit unſerem Europa und ſeiner 

AnsLondzn ailslich au Wweichen.epigkich oir Oriaunat ſollen ſie gut ſein, als im Schützengraben zu verrecten! traditionellen Gewohnheik au, tun hat, ſehr viel aber mit die⸗ Negerkapelle, ein paar wollköpfige Proſtituierte and der her⸗ Nein, ſie ſind Franzoſen wie wir und wer ſie beleidigt, be⸗em wilden Ausgelafſenſein. 
kuliſche Kartenverkäufer am Eingang blieben als Vertreter leidigt uns, ſo haben ſie geſchrien!“ Um uns wackeln und ſtampfen die aroßen Kinder, 
Afrikas zurück. Die phantaſtiſchen Koſtüme der Frauen von — Ja wiſſen Sie, neulich haben Sie das geleſen von Gnadelope und Markinique waren verſchwunden, die kaki⸗ den beiden Schwarzen, die eine Frau ermordet haben und die uimbergehen, ols dünften ſie hente ausnahmsweiſe, lange 
farben gekleideten Soldaten kamen nicht mehr und vorne am nachher noch ganz naiv vor Gericht ſagen: wir ſind nach Tendiich fürrſted biz Kiet 95 rechtiltr clten KOirphe⸗ 
Villardtiſch ſotelten wieder weiße Franzoſen ihre abenb⸗ Paris gekommen, um reich zu werden, da alle anderen Mit es darum maß flieals gleichborechtigt gelten. Sie be⸗ 
lichen Vardien. 5 ö tel fehl ſchlugen, wallten wir es mal mit dem Räuberhand⸗ ſein iaht. 0⸗ iſt ſHhon mal. Die Talte ber Muſte olnen 

Eines Abends eſchloß eine aus „Deutſchen, Franzoſen, werk veriuchen — ſich immer ſchneller, der Banjafpieler wackelt mit ſeinem 
Ruſſen und Italienern zuſammengewürfelte Geſellſchaft, den „530 ſchwarze Advokaten gibt es in Frankreich!“ ganzen Körper, als ob er mittun wolle in dem Gewühl unter 
neuen Platz des Negerballs zu ermitteln: es war ſo ein „... Sorbonne ungefähr 500 Negerſtudenten.“ ſich, aber auf einem Sluhl feſtgenagelt ſeil. Der große 
regneriſcher Sommerabend, das Pflaſter glänzte vor Näſſe Neben uns doziert. ein offenbar nationaler Franzoſe ſehr Muratte uns gegenüber lacht unaufhörlich weiter, der kahle 
uporesnſchien unmögalich, wieder öts 4 Uhr auf der zugigen gelehrt über die Negerfrage: „Verſtehen Sie: es hand ſaal iſt überſü ä a 

ů ů . J geleh e E b i handelt Ballfaal iſt überſüllt von dem ohrenbetäubenden Lärm der 
überfüllten Kafſeehausterraſe am Montparuſſe zu lißen. ſich ja weniger um ſchwarze oder nicht ſchwarze Hautfarbe, Muſik, von ichlüeienpen. ſtampfenden Schritten, einer un⸗ 
Links ein Grammophon, rechts ein Grammophon, die melan⸗ aber den Leuten fehlt einfach die Grundlage und damit das überſehbaren Menge ſich miegender Geſtalten. Zwiſchen dem   choliſche amerikaniſche „Songs“ in die Gegend tuieten— Empfinden für die Abſolutheit unſerer Moralgeſetze. Sio j äß 

8 ‚ Mienů 2 geietze. Sie Kommen und Geh eu, dem Klappern der Flaſchen und Gläſer, 
Langſam ſchlenderten wie hinab zur Rue Blomet. Vielleicht handeln zwar nach ihnen unter dem Druck der Weißen, aber dem Geruch und Oualm kommt man ſi verlaſſen vor ů 
würbe, man bort erfahren, wo der Negerball hingezogen war. das iſt Lackſchicht, Kulturtünche, anter der ſich ganz etwas Horſt Land., 
Aber dort wußte oder wollte niemand etwas wiſſen. In der dunklen Straße vor uns ging eine kleine Frau 

  

mit bauſchigen, langen Röcken, die ſie mit den Händen hoch⸗ 
ů 

raffte; ſchigen, lang ie ſie mil den Sänden boch s mat SIch alles Sewandelt 
* =ꝶrt———— auf ihrem Kopf glänzte die Seide eines hellen Turbans, 

ꝙ Bei der nächſten Laterne hatten wir ſie überholt und ſahen in ein kaffeebraunes Geſicht. Und da fiel uns plötzlich ein, daß wir dieſes winzige Affengeſicht ſchon geſehen batten, das ö auneh wen pflent Awenn f dee Woſtberh, Een1 wirkte, a, D 6 ück lten Kurd 
„ 

zunehmen pflegte, wenn feine ſiserin mit dem größten as Gegenſtück zum „alten en“ — jähri i 2 
Schwarzen, einem Gentleman von zwei Meter Länge tanzte. 9 üt 5 urden Hundertjährige Schreibmaſchinendamen 
Durch krumme Straßen folgten wir unſerer unfreiwillig zux Daß die Menſchen unſeres Jahrhunderts nicht mehr ſo [ Grund beſteht darin, daß die Frauen in ſtarkem Maß zur 

  

Jühterin gewordenen Frau, durch Gaſſen und Gäßchen bis alt nud, ſo, groß werden wie die früherer Zeiten, iſt längſt Arbett he en' werde ſo i ſür Schwe ‚ 
i ůi * u — ‚ 2 berangezogen werden und ſo ihren ſür Schwerarbeit 

zar Untercrundbahn. Bei St. Fayues ſtiegen wir aus, ſolg⸗ nachgewieſen. In die Ritterrüſtungen, die in den Muſcen nicht geckonelen Organismus ruiniereu. Als der geſündeſte 
ten einem breiten, dunklen Boulevard, der ſaſt menſchenleer auſbewahrt werden, würden heute nur noch ſehr wenige Beruf wurde bei einer lürzlich ſtattgefundenen Erhebung GErrpihndn ſtanden plötzlich vor einem hell erleuchteten [Menſchen paſſen. Auch hohe Lebensalter ſind zur Seltenheit der Beruf des Schafbirten ſeſtgeſtellt. Sie ſtellten den größ⸗ 
Stabliſfement, vor dem unzählige Antomobile bielten. geworden. Sonſt würde man, 3um Beiſpiel nicht von jenem len Prozentſatz der alten Leute. Schwarſe im Frack mit weißer Binde und Lackſchuhen ſtiegen alten Kurdeu ſo viel Auſhebens machen, der als angeblich Mit dem Fortſchreiten der geſundheitlichen Geſährdung auft zmit duntlen oder weißen Frauen, ſeidene Smoking⸗ Hundertfünſziglähriger nach Amerikäa geholt waͤrde, um dork in den Kultmläudern und damit mit der Vertürzung des cuefßhbläge blicten eine Oftisiersuntilorm ſiand unter einem mit ſeiner eigenen Perſon gegen den Alkohol Propaganda menſchlichen Alters, ſind Beſtrebungen aufgekommen, die Zaltennah Beiuht, wante Ceidenröcke. ſehr lana mit vieken zu machen. Lebenszeit auf direktem Wege künſtlich zu verlär gern. Der 

      

  

  

Falten und Bauſchen raſchelten und die fremdartigen Tur⸗ 
bekannkeſte Verſt i ie Experiment S 

5 5 E , * „ teſte Verſuch ſind die Experimente von Steinach und 
bane glänzten durch den ſeinen Dunſt. Einfache Soldaten, Sie ſinb immer feltener „ Boronoff, die durch Einwirkung auf die Geſchlechtsdrüſen 
Akademiker mit inkeiligenten Geſichtern, weißbärtige Woll⸗ köpfe, alle mit ſchwarzer Haut verſchwanden in den kahlen Vorraum, gedämpft kreiſchten die abrupten Klänge einer Jazz⸗Kapelle zu uns herüber. 

Wir traten ein. 
Die Luft war dick von Tabarsgnalm, Stanb, Alkohol, 

Parfüm⸗ und Menſchengeruch. 
Es waren faſt keine Weißen da. Dicht an dicht ſchoben 
die Tänzer durcheinander, dunkle Geſichter mit unförmig breiten Lippen unter dem leuchtenden Weiß der Augäpfel. 
Es war erdrückend voll. In abgeriſſenen Rhythmen fauchte, quietſchte und raſſelte die Muſik. Wie waͤhnſinnig zappelte die hin und her fließende Maſſe auf dem Parkett mit den Beinen, drehten die Tänzer ſich in den Hüften und kreiſten mit ihren Hüften gegeneinander. Eng umſchlungen tanzten zwei Mulattinnen vorüber, warfen die Köpfe nach hinten, daß die wolligen Haare, eine Mägne. hin und her flogen, die Beine wirbelten durcheinander And nur der Oberkörper 
war ſteif wie erſtarrt, manchmal kreiſchten ſie die wilde Me⸗ 
lodie mit und ſchlenkerten dabei mit den Armen. ohne daß die Körper den Zuſammenhalt verloren. Die feinen ſchwarzen Herren im Frack und Smoking waren plötzlich wieder zu richtigen Urwaldkindern geworden. Ihre Augen leuchteten, gie ſchimmernd weißen Zähne blitzen unter den 

  eine allgemeine Verjüngung und Stärkung des Organis⸗ 
mus erzielen wollen. 

Die jüngſten Experimente Voronoſſs gipfeln in der 
Uebertragung einer dritten Drüſe auf die Verſuchs⸗ 

tiere, 

die nach ſeinen Angaben dann ſchneller wuchſen, ſtärker und 
grüßer wurden als die normalen Tiere, und eine längere 
Lebeusdauer beſitzen ſollen. Ob und wie bald dieſe Er⸗ 
gebniffe für die Menſchen uutzbar gemacht werden können, 
iſt eine Frage der fernen Zukunft. Und bis ſie für die 
große Maſſe gelöſt ſein wird, iſt vielleicht ſchon ein anderer, 
ſchnellerer und wirkſamerer Weg zur Bekämpfung der Ar⸗ 
beitsſchäden gegangen worden. 

Ein anderer Prophet für Lebensverlängerung iſt ein in 
Paris lebender Ruſſe, namens Kotchetow, der die reichlich 
kühne Behauptung aufgeſtellt hat, es ſei möglich, menſch⸗ 
liche Zellen über 750 Jahre lang lebendig zu erhalten. Zum 
praltiſchen Nachweis diefer Theorie ſuchte er ein Ehepaar, 
das ſich verpflichten mußte, das nächſte Jahr nur von Ge⸗ 
müfen und Obſt zu leben und jeden Fleiſchgenuß zit meiden. 
Dieſem Paar prophezeite er eine Lebensdauer von 160 Jah⸗ 
ren. Für den Ausgang ſeines Experiments braucht man 
ſich wohl vorläufig noch kein Kopſzerbrechen zl machen. 

ſich 
   

    

ülſti i i So vi f j ſeſt: ie Abſicht hat, 
U 5 Das alte Mütterchen. „So viel ſteht auf jeden Fall ſeſt: Wer die f Alen Seilengſchinen ants werimoͤlclen esderſchiiterten Heß der Menſchheit das Glück eines langen Lebens zu ſchenken, „ e der zäume das Pferd nicht am Schwanz auf, ſondern er 

ganzen Mann. Wenig europäiſch mutete das hier an, ſo Ein Körper, der täglich acht Stunden von. der Glut der wenig, daß man ſich den ganzen Saal mit ſeinem Schreien Hoch⸗ und Koksöſen ausgedörrt wird, deſſen Lungen in der und Quietſchen, ſeiner hämmernden Muſik, ſeinem Geruch Grube Tag für Tag Kohlenſtaub atmen müſſen, der auf den und den ſchwarzen Männern und Frauen gaut in Afrikas Motorfahrzeugen viele Stunden lang durchgerüttelt wird, 

greife da ein, wo die Urſachen der Kurzlebigkeit unmittelbar 
zu packen ſind, er helfe mit, Arbeitsmethoden und Arbeits⸗ 
ſtätten zu vermenſchlichen und er jorge dafür, daß der 
Kampf ums tägliche Brot nicht mit dem Einſatz des Lebens 

oder dem Neuyorker Negergretio norſtellen konnte. der in gebeugter Haltung in ſchlecht gelüfteten Büros an „ 0 5 An unſerm Tiſch ſitzt ein rieſiger Mulatte, lacht ü der Schreibmaſchine ſitzt, kann unmöglich ſo geſund bleiben, und der Geſundheit bezahlt werden muß. Auſeneg Kae aive Geſicht, wie ein Seiß 5 über daß er 100 und mehr Jahre hält. Wymit nicht geſagt werden —— as ganze n⸗ wis ein Kind. ſoll daß die Maßloſigkeit der Genüſſe, die ſich die Beſitzenden ů 1„ mamß ai Abrichr Kluge Lenden gen en, vſchlät fic uun leiſten können, eine Garantie für Langlebigkeit wäre. ů Man „aziviliſiert manchmal brit er in lautes Lachen aus, ägt ſich mi 12 „ 
3% 25„ 65„ 

der Hand knallend auf den Schenkel und ruft einem Freund Aüemnerhin Man, uuderer Wriaid Lein, Prolelortese Die Kanaken und die Ziviliſation etwas zu. Wir machen ſeine Bekanntſchaft. Er iſt einer m ganz ü v Wie an vielen primitiven Raſſen, ſo kann man auch an 
der bekannteſten afrikaniſchen Negerjvurnaliſten und Es beſteht heute kein großer Unterſchied mehr zwiſchen den Melancſiern die Beobachtung machen, daß die Männer 
⸗ſchriftſteller. „Sehn Sie bort, Blanche der Negerdichter!“ dem Geſundheitszuſtand der Land⸗ und Induſtriearbeiter. ſchöner als die Frauen ſind. Die Kanaken auf Neu⸗Kale⸗ Ein großer Herr ſitzt weiter hinten in einer Wolke von Die unbeſchreiblichen Wohnverhältniſſe, die mangelbafte Er⸗ donien machen keine Ausnahme. Die Kanaken haben zahl⸗ Tabak, man kann ſeine Züge nicht ſehen, man regiſtriert nährung und die ſchwere körperliche AÄrbeit der Landarbeiter⸗ reiche Vergleichspunkte mit den Negern gemeinſam. Ihre nur ſein würdiges Ausſehen, das gar nicht hierher paſſenſchaft ruiniert auch ihre Geſfundheit auf das gefährlichſte Haut iſt nahezu ſchwarz, ihre Haare gekräuſelt, ihre Lippen will. Der braane Herr an unſerem Tiſch mit den Bewegan⸗ and verkürzt ihr Leben ebenfo, trotzdem ſie in der von dem wulſtig. Jedoch iit die Baſis der Naſe viel breiter und die gen eines jungen Bären erzählt ganz von ſelbſt: „Ja, hier Städter ſo erſehnten auten Luft lebt. ů Augenbrauen treten ſtark hervor, was den primitivſten 
iſt er noch eine Seltenheit, in Amerika nicht: aber — fetzt In den öſtlichen Ländern trifft man verhältnismäßig mehr Raſfen eigentümlich iſt. Unter der franzöſiſchen Herrſchaft lichen 8 bereturpr Dieſtoe an ber Grr Iünn ichon einen ſtatt⸗ alte Leute als bei uns. aU ſich 10 en dn Hran cſen abgewöh en Lonnten, wnt ichen Literat »keffor an der Eeole normale ſuperieur — in 3 alles, was ihnen die Franzoſen abgewöhn „ We einen Echmarzen: Offestere, Megeroffitere ſaß ic ſchan wenfger eis 170s MhensguHie 10, 5c0 Jahre ult übrs nur ſchwer ensrülkhare Vokließe Pür Menſchenfleiſch. auf einem Bilb, fiel mir ein, das mich einmal in großes Er⸗ ware ger Almerit⸗ deſitßt 67 000 55 bertißhrige Polen In anderer Bezichnng hat ſich die europäiſche Herrſchaft ſtaunen verſetzte. Auf einer Fahrt mit dem Pariſer Omni⸗ Wargt-60 und Dui 2 21.101 Hunber 1äbrü als weniger ſegensreich erwieſen. Da die Kanaken in bus ſtieg ein Kontzolleur auf. Der Schaffner ſalukierte — und Bulgarien Hunbertjahrige. Stämmereingeteilt find, und man ihnen verbot, thre Reſer⸗ vor einem Schwarzen. All dieſe Zahlen ſind naturgemäß ſehr ungenau, da viele vationen zu verlaſſen, wurden ſie gezwungen, ſich mit Bluts⸗   hier Sch it ihren Geburtstag nicht mehr wiſſen, viele ihn wiſſentlich verwandten zu verbinden, was zu einer phyſiſchen Ent⸗ 5 ent Jin Ameriks ich 122* ver Mnula if angeben. Intrwſfant 2 auch, daß in Bulgarien mehr artung und einem dauernden Sinken der Geburtsziffer ge⸗ ſchlecht! hunbertjährige Männer als Fraaen vorhanbden find. Der führt hat. Das ſagte er auf Deutſch. 

— Rohe Geſichter, intelligente Geñchter huſchten vorüber. 
Schweiß glänzte auf der dunklen Haut. Mitunter tauchte eine 
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ISer Arbeit 1 Elsene Läden 
weiße Frau im Arm eines Schwarzen auf oder ein Veißer ů Amuartütren Sie Pans zanst mit einer dunkelhäntigen Schönen: eine ſelkſame wilde Sie werden erstklassig bedient und mich deshalb gerne weiter empfehlen! DANZICG, Elisabethkirchen- Welt, für die es in Deutſchland kein Gegenſtück gibt. — 3 Altansässiges, modern eingerichtetes Unternehmen gröhten Stils. Tel. 285 73 gasse (Töpfergasse), 

Junkergasse., Matzkau- 
— i U ißt 8: Halloh, old fellow auch hier! Komiſches Land, was 

ů Lche Gasse 6, Langearten vn1 Haben Nigser hier und behandeln ſie wie Staatsbürger raispansi rar 5— merrn erſten Grades! Nu ſiehß dir die gleichberechtigten „eitoyens“ 
Maättenbuden, II. Damm · an. Kommen hbierher, um mal wieder Europa eine Ball⸗ p Altstädt. Graben 48/49 nacht lang zu vergeſſen und ſich auf afrikaniſch zu freuen.“ ů 3 ů OHRA., Hauptstr.5/7 Fabr.) „Damals bei den Siegesfeiern der alliierten Truppen in 

LAVVGFLUHR. Hauptstraße 
Paris nach Beendigung des Krieges umarmten ſich Offiziere 

39 und 118 und Soldaten aller alliierten Armeen in den Straßen. Ich ů 
OLVA, Schloſßgarten 23 

war Zeuge, wie ein franzöſiſcher Kolonialſoldat, ein Schwar⸗ ů 
i u 20PPOT. Seestraße 42 

der, einen amerikaniſchen Offizier umarmen wollte. Der —— 2 ů — ICZEW u. STARCGARD 
dachte anders über farbige Waffenbrüder und ſchlug ihn mit der Reitpeitſche — krach — ins Geficht. Das Publikum  



    

  

Spori aen Sonuntag 
Der morgige Sonniag bringt in der AsKlaſſe der Danziger 

Arbeiterfußballſpiele gleich drei Treffen. Am Vormittag ſtehen 

ſich auf der Jahnkampfbahn um 10.30 Uhr die F., T. Dan⸗ 

gig Tund „Vorwärts“ I gegenüber. Danzig ſollte knapper 

Sieger werden. 

„Stern“ J. und die F. T. Langfiuhr 1 ſpielen um 

4 Uhr auf der Kampfbahn Niederſtadt. Es iſt mit einem inter⸗ 

eſſanten Spiel zu rechnen. 

In Heubude empfäugt „Freiheit“ J um 4 Uhr nach⸗ 

miltags „Fich te“ J. Die letzte Begegnung der beiden endele Staffel zwei Mannſchaften, 

daß die Kämpfer nur zur Eutſcheidung antreten. Es lommen 

zur Austragung für Damen: 100, 200⸗ und SOO⸗Meter.Lauf. 

Weit⸗ und Hochſprung, Di 

werſen, Schlaaballweitwurf und die 44100⸗Meter Staffel. — 

Für Herren ſind ausgeſchrieben: 100—, 200- 

innentſchieden, ſo daß auch der Ausgang dieſes Trejffens unge⸗ 

wiß erſcheint. 

In der B⸗Klaſſe 
hat Oliva L um 4 Uhr Bürgerwieſen I zu Gaſt und ſollte knapy 

Sieger bleiben. 
„Friſch auf“ J tritt um 4 Uhr auj der Reichslolonie gegen 

Langfuhr LE an. 
Zoppot J muß nach Plehnendorj und wird wohl der ſich in 

guter Form befindlichen Plehnendorfer Elf die Punkte laſſen 

Anſtoß 4 Uhr. 
II. Klaſſe: 

Adler Jgegen Stern II, 4 Uhr (Walddorj): Baltic I gegen 

Vorwäris II, 4 Uhr (Exerzierplatz); Danzig 11 gegen Fichte 11, 

4 Uhr (Wallsgaſſe). 
III. Klaſſe: 

Oliva II gegen „Adler“ II, 2.30 Uhr (Sliva): „Friſch 
zaus“ II gegen „Freiheit, III. 1 Uhr (Tioylplatz): Emans 1 

auf der Kampfbahn Niederſtadt die leichtathletiſche 

meiſterſchaften ſtatt. Der Kreis 2 Danzig im B. S. V. und der 

Turngau Danzig ſtellen au jeder Uebung drei Teilnehmer, zur 

Ligamaunſchaft des D— 

In dieſem Rahmen wird auch ein Hanbballſpiel der 

Turnerinnen Schidlitz gegen Olipa ausgetragen werden. 

Das Spiel beginnt um 11.30 Uhr. Da dieſe Geaner erſtmalig 

zufammentreffen, iſt der Ausgang des Spieles ungewiß. 

Die ſportlichen Wettkämpfe beginnen pünktlich 9.00 Uhr 

vormittags. 

Leichtathleiiſche Freiſtaatmeiſterichalten 

Am Sonntag, dem 17. Auguſt, nachmittags Uhr, finden 
ſen Freiſtadt⸗ 

    

Vorlämpfe finden nicht ſtatt, ſo 

Kugelſtoßen, Speerwerſen, Diekus⸗ 

100•, SUlM, 1500. 
und 5000⸗Meter⸗Lauf. 494100⸗Meter-, 44400⸗Meier- und 

1941500⸗Meter⸗Stafſel, Hoch⸗ů, Weit und Stabhochſprung, 

Kuhelſtoßen, Speerwerſen. Diskuswerfen. 

Der Turngau und der Kreis 2 haben die beiten Kräfte zu 

den Welttämpfen gemeldet, es ſind alſo pannende Kämpfe zu 

erwarlen. 3ů * 
neuen Mehrkampfwertung der Deutſchen Sportbehörde für 

Leichtathletit. Der Sieger des Kampjes führt den Namen 

Gewertet werden die Sienge und Plätze nach der 

„Freiſtadimeiſter 1930“. 

Danziger Sportklub ſpielt gegen Zoppoter Sportverein 

Am Sonntag, dem 17. d. M. vormittaas 11 Uhr, trägt die 
Tanziger Sporttlubs ein Fußball⸗Geſell⸗ 

  

   

gegen Brentau 1, 4 Uhr (Emaus); Prauſt 1 gegen Trutenau J.ſchaſtsſpiel gegen den Zoppoter Sporwerein auf dem Jahn⸗ 

ô Uhr (Prauſt). 

IV. Klaſſe: 
platz aus. Um 8 10 Uhr findet auf dem gleichen Platz-ein Ge⸗ 

fellſchaftsſpiel der Junioren K 1 ver gleichen Vereine ſtait. 

i Valzic II gegen G 151 2.30 Uhr geegiap b- b 

„Stern“ III gegen F. T. Schidlitz II, 2.30, Uhr ampf⸗ Fußz! mll⸗ unde 

bahn I1); Langfuhr III gegen Brentau II, 2.30 Ubr (Reichs⸗ Her ſte 

kolonie); Trutenan Ii gegen „Fichte“ III, 4 Uhr Trutenau). Der Baltenverband beginnt 

ö „ 
Am 17. Auguſt begiunt im Kreis 2 des Baltenverbandes Jugend: 

J. Klaſſe: 

Slern J gegen Langfuhr I. 1 Uhr (Kampfbahn); Danzig 1 
gegen Freiheit J,. 3 Uhr (Wallgaſſe). 

II. Klaſſe: 

  

   

  

Baltic J gegen Vorwärts I. 13½h Uhr Ererzierplatz); 
Langfuhr 11 gegen „Fichte“ II, 1.30 Uhr (Leichskolonie): 
„Freiheit“ II gegen Schidlitz II, 3 Uhr (Heubude), Brentan 1 
gegen „Stern“ II, 10.30 Uhr (Brentau). 

Pflichtſpiele: 

    

Prauſt II gegen Kralau I, 1.31 Uhr (Prauſi): Plehnen⸗ 
dorf Il gegen Giſchkau I, 2.30 Uhr (Alchnendor Langenauek 
gegen „Falke“ J, 2 Uhr (Langenau): „Friſch Jugend 

  

gegen Emaus Jugend, 3 Ubr (Trovlplatz); Prauſt Jugend 
gegen Krakau Jugend, 12.30 Uhr (Prauſt). 

Hondball in Tiegenhok 

In Tiegenbof wird morgen der Handball-Werbe⸗ 
iag durchgefübrt. 
darunter die Turnerinnen⸗Mannſchuft des Vereins F. 
Danzig und F.T. Langfuhr. Trefſpunkt der Spicler 8.30 
Uhr vormitiags auf dem Heumarkt, von dort erfolgt die 
Abfahrt pünktlich ag Uhr. Dic möball⸗Mannſchaften be⸗ 
teiligen ſich gleichfalls an der afette „QOuer durch 
Tiegenhoſ“. Start: Männer 1.30 Uhr, Frauen: 1.25 
Uhr, Teutſches Haus. D. Programm des Spieltages 

  

  

  

   

  

nimmt 2 f S ſei f — — 
m um hr auf dem Sportplatz feinen Anſaug. Sportklub 

Gegner und ſind Vorausſagen, wer den Gang in die Liga 
antreten wird, ſchwer zu treffen. 

Vereinsmeiſterſchaften der F. T. Schidlitz 

Am Sonntaa, dem 17. Anguſt, kommen auf dem Sportiplas 
Zigankenberg die leichtathletiſchen Vereinsmeiſterſchaften der 
Freien Turnerſchaft Schidlitz zur Durchführung. Das Pro⸗ 
gramm enthält Läufe, Sprung, Wurf und Stoß für Sportler. 
Sportlerinnen und Jugend. Leider wird die kurze Sirecke 

„zu kurs“ kommen, da die Platzanlage ein einwand⸗ 
Laufen nicht zuläßt. Trotzdem iſt mit intereñanten 
u in allen Klaſſen und reger Beteiligung zu rechnen. 

  

    

die Herbſtinöballrunde. 
ichaften in der Liga vor? 

altbewährten Mittelläufer verloren, außerdem 

Elf mit zwei Junioren, die ſich dem Spiel der alten Kämpen 

gut anpaſſen. 

die Oeffentlichleit getreten. 
bination und die gute Hintermannſchaft- 

men, jalls nicht noch in letzter Stunde Erjatz für Links 
aitßen gefunden wird. Die Manuſchaft verſteht zu kämpfen. 

Von Dauzig fahren fünf Mannſchaften, durchſetzen. 

Spiel vor. 
1919 Neufabrm⸗ 
11.00 Uhr auf dem Ertelplat fati. 

Wie ſtellen ſich nun die Mann⸗ 

1919 Neufahrwaſſer, der Danziger Meiſter. bat ſeinen 
ipielt die 

Gedania, als zweiter Danziger Vertreter, iſt wenig an 
Bekannt iſt die flüſſige Kom⸗ 

  

Die Schutzrolizei hat ſich ſehr ergänzt und darf mau 
auf das Abſchneiden dieſer Elf ſehr geſpannt ſein. 

Preußen dürfte mit der alten Mannſchaft berauskom⸗ 

  

B. u. E. V. Hier in es ſchwer, etwas zu ſagen, die 
auten Junioren wurden gegen barte Mannſchaften in den 
Pokalturnieren ins Rennen geſchickt und konnten ſich ſchlecht 

Das Zuſammenſpiel iſt gut. 

Der Danziger Sportklub, der ſechſte im Bunde, der den 
Sporiverein „Hanſa“ ablön, dennoch aber nicht bewielen 
hat, daß die Mannſchaft beßer iſt, ſollte ſich ber der augen⸗ 
blicklichen Ausgeglichenhei 
haupten können. 
Halbrechte und der Torwart. 

  

ſämtlicher Ligamannſchaſten be⸗ 
Die ſtärkftc Wajie dieſer Elf iſt der 

Die K⸗Klaſſe ſießt in „Hanſa“, Zoppoter Sportverein, 
Aoppot und „Oſtmark“ ziemlich gleichwertige 

* 

Das erite Ligaßpiel der neuen Runde 

Der erſte ig der Herbßt⸗Fußballrunde üeht nar ein 
ipielen die Ligamannſchaften der Vereine 

T und Gedania. Das Spiel findet ab 

  

   

      

„Die Geige weint“ 
Der Untergang der Geigenbanerkunſt unabwendbar? 

In dieſen Tagen treffen ‚ich die dentichen 
Geigenbauer in der RNeichshaupthadt, um 

über die troßloje Lage ihres Grmerbes 32 
2 beraten. 

Wenn der Zigenner fein Sied klagend und ſebninchtsvoll 
auf der Fiedel ſpielt, Hann ſagt der Ung⸗ „Dir Geige 
weint- Kun iſt es ib weit gekommen, Laß SAllen Srund 
dazu hat. ihren eigenen Umtergang. isren Berjall zu be⸗ 
neinen, zuſammen mii ben allten Meikrra, die ihr aut 
Kunſt und Liebe Las Leben verliehen. und Den Virinoſen, 

e hör Herrlie Meledien entiloct haben. Sie eius Ler 
Hand⸗ dem Waſchmenwebänbl. das Frachtfahrwerk der 
GEiſenbahngitterwagen, ã maß jcst die gute, gedirgene Huaas⸗ 
muſk der Mechaniſterung weichtn. A'rta Neinden, Sea Schall⸗ 
Platzen, denn Kunbfunk and zaletzt dem Tonftilz, Der ichen 
viele Tauſende von Mußkern Drralps gemast Bal. Arch 

zenig Seii äbrig uv 
Geigtunecerei fieht et 

    

   

  

    

   
    

  

—2— S &s 

— r Ge an Leit Jabräanderten Hans 
S =e in Stelen Sänjern omn Rrass ů 
Die TFarnili« cns Dieſen Sers                   

BVerbeferungen am Anitrument 3 
experimentierien lange erfolglos 
immer wieder dieielben Furmen nachabmien, die ſchon die 
alten italieniſchen Meißter verwandt batten. 
ichrieb in dickes Buch über eine neue, von ihm wiederent⸗ 
deckte Bauart auf Grund des goldenen Schnittes und an⸗ 
derer in ſebr kemplisierten Zeichnungen niedergelegten Kon⸗ 
itruktionseinselseiten. Ader das Publikum iſt nicht geneigt 
jür einen beßeren Ton einen auch nur wenig böberen Preis 
anzulegen, bie große MRenge verſtehßt nichts davon. Es 
ein alter Irrgia 
baner, bejond ‚ 
mona, die Stradivari. Amaii, Guarneri, Guadagnini niw., 
ein beionderes Gebeimnis gehabt hätten, das ihren Inn 
menten den berrlicen Ton verlieh. Getördert wurde dieier 
Aberglaube nech von den Beſiitzern ſolche, Geigen, die den 
Urſornng der Innrumenie mit gefühlvollen, romantijchen 
GSeſcdichten verbrämtien, um höhere Preije zu erztelen, fo dat 

ein Elindverſätd 
Lungfennezg berne nnb öᷣ alte Geigen in Punter Solge 
geſpielt Burden Nach nicm 

SEELSSEES 

   

  

beben. Die Geigenbauer 
herum, bis ſie endlich 

Meiher Möckel 

  

     
„ daß die großen italieniichen Geigen⸗    

  

  

echte. alie Stücke oft den Befser nur um den Preis von 
5 0% Mart wechielten. 

Alnt Virtusfer. machen rit ihren nnerört wertvollen 
Geigen greße Aeklame. um Daburch jür ihr Spiel einzuneh⸗ 
men. In Bixklicöfeit gibt es weder in der Form. in Ma⸗ 
terinl, im Sack nder ionhwie Geheimnife, man kann beunte 
ebenſo gute Keigergeigen hertellen, die dann allerdengs auch 

S 5%½ ι½ Rark nnen. Im Jahre 1912 wurde i½ Paris 
Dmen, wobei var ausgemähßſien 

    
  

  

   Sen Der 

   

  

   

      

   

Dar cuf den 
giE Sctüäxlicz auch für 
fen Eerfferrd Surch die 

U 4532 3a 5½0 Jahrea“) 
* d-s alten Möbels, Gefänden. 

vun Stählen und Balken Kimmt, wäßh⸗ 
Seigen ein füänf bis fieben Zahre 
für Ste 2. EEsS geflenmmter 

————— Sdes⸗ E, Bosntien Ars Ser Bukvpwina für 
Sen Boden Sient. Sens es alfn auch, gente recht gute An⸗ 

SerGD en Preiien für das große 
Ite. esie GSemerbe Sech an⸗ 

Ses— Mectbanfferter Rorjernen⸗ 
eirert ArficWans Boffer. 

  

   
   

      

     

Schmeling— Siribling perſelt? 
Einem Telegramm aus Neuyork zufolge melden die bei⸗ 

den großen Zeitungen in Atalanta, daß ſie durch Striblings 
Vater telephoniſch informiert worden ſeien, daß der Kampj 
Schmeling—Stribling für den nächſten Juni abgeſchloſſen ſei 
und in Ehikago oder Berlin ſtattfinden werde. Schmeling 
ſoll vorher noch drei Kämpſe in Europa, gewiſſermaßen als 
Training beſtreiten. 

Iwei Tennisſiege an Pietzner 
Schwacher Spielbetrieb bei Blan⸗Weiß 

Am zweiten Tage des internationalen Tennisturniers von 
Blau⸗Weiß Berlin war durch die dauernden Regengüſſe an 
einen regelrechten Spielbetrieb nicht azu denken. Auf den; 
durchgeweichten Plätzen konnten in den Regenpauſen nur 
einige Spiele abgewickelt werden, die nicht ſehr einwandſfrere 

Ergebniſte zeitigten. Der Danziger Pictzner gab 

gegen Menke kein Spiel ab und beſtegte anſchließend den 

Rheinländer Kuhlmann 4:6, 7: 5, 6: 2. 

  

    

  

Iinniſche Arbeiterſportler hommen nach Deutſchland 
Eude Auguſt und Anfang September werden die Fußball⸗ 

Ländermaunnſchaft und eine Vertretung der beſten Leicht. 
athleten des finniſchen Arbeiterſportbundes (Tudv) Gäſte des 

deutſchen Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes ſein. Wettkämpfe 
mit Fußballauswahlmannſchaften des A& SB. und deſſen beſten 
Leichtathleten ſind vereinbart für den 24. Auguſt in Dresden, 
PL. und 28. Auguſt in Chemnitz, 30. Auguſt in Leipzig⸗ 

31. Anguſt in Braunſchweig und 2. September in Stettin. 

Zur Muchahinung empfohlen 
Der Hamburger Senat ſchenkt dem Arbeiterſport fünf Schüler⸗ 

Ruderboote 

Der Hamburger Arbeiter⸗Ruderſport hat durch das hoch⸗ 

herzige Geſchenk von ſünf Schüler⸗Ruderbvoten ſeitens des 

Hamburger' Senats eine ſtarke Förderung erfahren. Damit iſt 
der erſte Schritt getau, die Benachteiligung der Arbeiteriportler 

in der Vorkriegszeit auszugleichen. Bei, der Uebergabe der 

Boote waren alle Vertreter der hambyrgiſchen Regierung 

zugegen. 

Erſt lebenslänglich disgualiftziert, dann Amneſtie 
Es kann wieder von vorne losgehen 

Auläßlich ſeines 30jährigen Beſtehens wird der Vorſtand 

des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpielvereine auf der Ju⸗ 

biläumstagung am Sonnabend und Sonntag in Koburg 

einen großzügigen Amneſtieantrag ſtellen. Im Gnadenwege 

ſollen alle zur Zeit verhängten und veröffentlichten Dis⸗ 

qualifikationsſtrafen aufgehoben werden. Ausgeſchloſſenen 

Mitgliedern wird auf beſonderen Antrag hin der Beitritt 

wieder geſtattet. Schwebende Strafverfahren kommen nicht 

zur Aburteilung und Verfehlungen in der Zeit vor dem 

Verbandstag nicht mehr zur Verfolgung. Unberührt von 

dem Straferlaß ſollen alle auf Grund von Vereinswechſel 

verhängten Sbielſperren und Wartezeiten, alle Entrech⸗ 

tungen und Sperren wegen rückſtändiger Verpflichtungen 

Und alle Geldſtrafen ſein. 

Amecitaniſchr Boxer⸗Mung⸗Liſte 

Die amerikaniſche Preſſe veröffentlicht eine Rangliſte der 

Schwergewichte. Schmeling ala Weltmeiſter ſteht an der Spitze 

vor Sharley, Stribling und Carnera, vor dem man jetzt ichein⸗       
bar doch etwas Reipekt bekommen hat. Die Nächſten ſind Cam⸗ 

polo, Godſrey, Ernie Schaaf, der Haymann⸗Bezwinger Griffith, 

Paolino und Otto von Porath. — 

Heſterreich ſient in Warſchau und in Lodz 
Arbeit ürt in Polen 

Von den drei in Polen beſtehenden Verbönden (der polniſche, 

    

  

und deutſche) hat der polniſche Verband in den Sommer⸗ 

in ſeinen Bezirken 6 Lehrgänge durchgeführt, davon zwei 

auenturnen und vier für das Männerturnen. Durch⸗ 

h 50 techniſche Funktionäre beteiligten ſich an den einzelnen 

Lehrgängen und ſen große Aufnahmefähigleiten auf. 

Die Bundesmeiſterſchaft im Straßenrennen holte ſich der Ver⸗ 

ein „Stra“ Warſchau. 60 Radſahrer aus 9 Städten Polens be⸗ 

warben ſich um den Titel. 
Zu dem Fußballſpiel Polen—Deiterreich, das Deſterreich 2: 1 

zewann, wird uns aus Warſchau gemeldet, daß der Beſuch mit 

4000 Zuichauern für die Warſchauer Arbeiterſportverhältniſſe ein 
jehr guter Erfolg bedeutet. In Lodz ſpielte Oeſterreich nicht wie 
gemeldet gegen die polniſche Verbandsmannſchaft, ſondern gegen die 
Stüdtemannſchaft 6: 1. 

   

    

Keuer D⸗Rekord im Kugelſtoßen 
Bei einem Sportfeſt des Ty. 1860 Ansbach wurde der 

erſt am Sonntag bei den Deutſchen Leichtatbletik⸗Meiſter⸗ 
ijchaften der Frauen aufgeſtellte Turnerrekord im Kugel⸗ 
ſtoßen von Frl. Herrmanns (Köln) mit 12,36 Meter erneut 
verbeſſert. Frl. Windsheimer (Würöburg) warf die 
Kugel 12.55 Meter und überbot damit die alte Höchſtleiſtung 

um 12 Zentimeter. Dieſe Leiſtung bleibt aber hinter dem 

Sportlerreford von Frl. Heublein mit 13,25 Meter, der un⸗ 
aleich Beltrekord iſt, erheblich zurück. 

  

  

Arbeiterichützen machen Fortſchritte. Der Abſchluß des 
zweiten Werbemonats des Arbeiterſchützenbundes hat eine 
Mitgliederzunahme von 500 ergeben, die zum größten Teil 
in Süddeutſchland gewonnen wurden. Die Verbung wird 
forigefetzt. 

Mäalite Petzentoser Zahnersatz — Gold 
Ei ‚ Neparateren vad Umarbeitngen i einer Lage 
BeSesteleag von Zahnersatz, Zahnziehen mit Betärbang 
kosteniös. Amrtige Patrenten werden in eine2- Fage bebasdelt. 
Die felen rukriedenen Prtienten bürgen fär nrerstklassige 
Krden. Deulschreibes hierüber. ln Erei eigenen IBieresse Lassen 
Sie im Eath Lortealos beralen. 
Stroses modernes Loraror'um fur Zahnersatz 

UEH Rontgenaufnahmen. 

Vier neuzelit. hynlenische Behandlungszim 

    
  

Kopfer-Rmalgem. 2— bis à- C 
Silber-Amalgam . 3.- bis S.- G 
Gols- u. Plattn-AIOMGꝶ G- G 

Tele foñ: 
22621 

  

 



      
      

Eine Märznacht, rauh, regneriſch, mitten im Weltkrieg, 
und Frankreichs Erde hing in Klumpen. Die drei Sol⸗ 
daten, denen das Los zttfiel, mit ihrem Zug die äußerſte 
Hütte zu beziehen. kamen recht unfroh in ihr Quartier.— 
Jeder mit einem Bund Stroh auf dem Rücken, ſo ſtapften 
ſie mit ihren ſchweren Reiterſtiefeln durch den Schlamm, 
die Augen angeſtrengt auf den zitternden Lichtkreis von der 
Taſchenlaterne des Quaxiiermachers geheftet. 

„Sind Ziviliſten drin?“ fräagte einer. „Zwei Weiber.“ 
Aufhorchen! „Was für Weiber?“ „Junge?“ Keine Ant⸗ 
wort. Und ſchon kreiſcht der Schlüffel im Schloß, Licht⸗ 
ſchein und analmiger. Dunſt, Stalldunſt, dicke Luft zum 
Schzneiden zwiſchen Tür und Regennacht. 

Die öffnet, iſt ein altes Weib, mit dem Geiicht einer 
verweſten Eidechſe, Händen wie ſtarren Hühnerklauen. Aus 
ihrem Munde kommt ein gleichſörmig röchelnder, pfeifender 
Laut, den man zu riechen glaubt. Noch aus der dunkelſten 
Ccke, in die ſie ſich verkriecht — das wäre wie in einer 
Tierhöhle —, die Ecke zum Winterſchlaf, wenn nicht am 
ü ein flackerndes Oellämpchen hinge, ein Kruzifig dar⸗ 
über. 

Jetzt aber ſchaut man in die andere Ecke, wo kein 
Lämpchen brennt, und im Schein der Knipslaternen wird 
ein niederes Lager ſichtbar, halb eingeſunken, ein fahles 
Lappenzeug von alten Decken, darunter wälzt ſich etwas, 
wälzt, wellt, hügelt, bäumt ſich, windet ſich, lautlos zuerſt 
— und man ſieht nichts als die unruhig bewegten Lumpeu⸗ 
haufen. Da, da gibt es einen Laut, das verkrochene, ver⸗ 
grabene Tier, da bekommen die Lumpen Stimmen, da 
ſtöhnt uns das verſchmutzte Lager an, ſchrecklich, gepreßt, 
qualvoll — und dann brüllt es plötzlich ſtoßweiſe unter den 
zuckenden Fetzen heraus, zweimal, dreimal, fünfmal, an⸗ 
ſchwellend, verſtummt —, und das Bett liegt wie tot. 

Die Soldaten im Kriege ſind Schreie gewöhnt, einer 
Lyet den dreien lag ſchan einmal auf dem Verbandplatz in 
einer großen Schlacht, dieſes Geſchrei war aber von einer 
Art, daß alle zuerſt blöde und ratlos ſtanden, jeder den 
anderen anſtarrte, keiner voranging. Der Quartiermacher 
war inzwiſchen hurtig verſchwunden, vermutlich wollte er 
Borwürfen und Beſchwerden aus dem Wege gehen. Es 
war nun auch alles ganz friedlich, das alte Weib unterm 
Oellämpchen ſah man kaum, der Lumpenhügel ſchwieg und 
rührte ſich nicht, man ſah ein paar Holzſcheite, warf ſie 
auf die Glutreſte im ſchwarzen Kamin, ſchichtete das Stroh 
in die Nähe, aber das Feuer wollte nicht richtig ziehen, 
und der Innge, der niedergekniet war, um es anzublaſen, 
hob gerade zum-Atemholen den Kopf und beugte ſich zurück, 
da ſuhr er ſo zuſammen, daß er beinahe den Keſſel vom 
Roſt geſtoßen hätte. * 

Anus den ſahlen Lumpen ragte reglos, geräuſchlos, ein 
Geſicht: breit, von braunen Zotteln umfranſt, dicke Lippen, 
die offenſtanden wie zum Schrei geformt, Augen, die nichts 
Menſchliches hatten und keinen Schimmer von Begreifen, — 
ſolche Augen, wie alle drei ſie kannten., die Augen des be⸗ 
ſinnungslos wütenden Schmerzes. Gleich darauf wölbte 
ſich der ganze Bettberg langſam, aber krampfhaft hoch, eine 
Decke fiel berunter, ein Stock Leib, ſtieß hervor, das Geſicht 
fiel in Schatten, und ausbrechend, austobend wieder der 
ſchreckliche. brüllende Schrei. 

Dann Stille. Beklemmend. Alle drei gingen vüötzlich, 
wie auf gleichen Befehl, in kurzen Schritten dem Lager zu: 
Der erſte, Weigel, ein älterer Bergmann aus dem Weſter⸗ 
wald. der zweite, Bopp, ein Bierkutſcher aus Hanau, der 
dritte, Thomas, ein 18jähriger Student. 

Schließlich ſtreifte Weigel ein Stück Decke zurück und 
hielt die Taſchenlampe ſehr hoch über das Unbekannte, was 
da unten maſſig lag und in kurzen Stößen zu atmen ſchien. 
Dann wurde er kühner, ſah ſich die Sache gründlich an, 
und machte ſich an den Decken zu ſchaffen. „Geburtsweben,“ 
ſagte er, „das kommt und geht“ — und die andern fühlten 
ſich ſonderbar beruhigt beim ſachverſtändigen Klang ſeiner 
Stimme. Bopp, der Schorſch, der lachte ſogar und ging 
ganz nahe heran, Thomas ſpürte kühl im Leib, hob ſich 
aber auf die Zehenſpitzen und ſchaute über Weigels 
Schulter, und auf einmal geſchah es, daß das Weib ganz 
ruhig ſeinen Kopf erhob. alle drei mit geſunden Augen 
anſah und übers ganze Geſicht zu grinſen begann. 

„Red' ſie an,“ ſagte Weigel zu Thomas, der hatte aber 
kein Glück damit, die Frau ſchien ſein Franzöfiſch nicht zu 
verſtehen oder wollte nicht, ſie machte die Augen zu, aähnte 
laut und drehte ſich langſam, ſchwer, wie ein ſchwangeres 
Tier, zur Wand, und dabei ſah man, wie ungeheuer dick 
ihr Bauch ſein mußte. 

  

Thomas ſtand an einem Baum gelehnt, in ſeinen 
feuchten Mantel vergraben, den Helm im Genick, in ſeine 
Nüſtern ſtieg ein Geruch wie von blühenden Kätzchen, 
Primeln, Anemonen und Hiterkraut. 

Der Vogel Kiwi ſchrie bald nahe, bald fern, eine kleine 
Eulenart, die in manchen Gegenden Frankreichs in Maſſen 
vorkommt, man bört ſie in den erſten Monaten des Jahres 
auf jeder Nachtwache ſchreien. Bei uns zulande, wo ſie 
ſeltener iſt, heißt ſie der Totenvogel, und der wird auch 
in Frankreich jebesmal für einen Soldaten geſchrien haben. 

Heute vielleicht für den Wachkameraden, der am anderen 
Ende des Geſchützparks ſteht, dachte Thomas. Oder für 
Schorſch Bopp, der in der Tierhöhle auf dem Stroh ſo 
gewaltig ſchnarcht. Für das Weib womöglich, oder für ſein 
ungeborenes Kind. Für, mich nicht. 

Für mich ſicher nicht. Und er begann auf⸗ und ab⸗ 
zuſchreiten, da das Geſinge einer fern vorbeiziehenden 
Truppe ihn froſtig überfiel und aus dem pferdehaſten Halb⸗ 
ſchlaf des Wacheſtehens weckte. Während er ſo auf und ab⸗ 
ſchritt. ſah er plötzlich aus der Gegend ſeines Quartiers 
herſchwankenden Lichtſchein, hörte einen unverſtändlichen 
Luf, irgendwo in einer anderen Hütte wurden die Läden 
aufgeſtoßen, dann kamen zwei Kerle im Laufſchritt am Paxk 
vorbei, von denen der eine, am Huſten kenntlich der alte 
Weigel war. ů 

Der andere, ein blonder Menſch mit Bärtchen und 
ſchmaler Drabtbrille, trug einen Drillichanzug mit der 
Rote⸗Kreuz⸗Binde um den Arm, hatte einen Sanitätskaſten 
in der Hand, ſah verſchlafen aus, ſpuckte dauernd und lief 
in Halzpantinen. Ehe man ſie anreden konnte, waren ſie 
beide vorbei. Gleichzeitig aber ſchnaubte und ſchnaufte ein 
furchtbarer Ton durch die Nacht, viel wilder und lauter und 
verzweifelter, als am Abend in der Hütte es geklungen 
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SGeburt umter Feinden / uenLuetnaue, 

  

hatte, unmenſchlich, unwirklich, wie das Geblöke der Wahn⸗ 
finnigen im Irrenhaus. 

Dann wieder alles ſtill. Thomas begann raſtlos hin⸗ 
und herzulaufen. Eine ganz fvemde Erregung, die nichts 
mit Furcht, nichts mit Neugier, nichts mit Verlangen zu 
tun hatte, ging in ſeinen Adern um, etwas wie Luſt und 
Schwindel machte ihn bewußtlos, trieb Dinge, Wellen, Ge⸗ 
räuſche durch ſein Hirn, daß er, die Lippen gleichgültig be⸗ 
wegend, Worte ſagte. Sätze kaute. Namen rief und nicht 
mehr fühlte, wie ihm geſchah. 

„Geburt, Geburt,“ ſagte er und lief um eine Pfütze herum 
mit der Haltung eines Schwimmers, der den Kopfſprung 
machen will, — und, — „es wird ſchon Tag“ — ſagte er, — 
„zum Teufel — ſagte er — „Kein Krümel Tabak“ — und die 
Zähne⸗ verbiſſen, die Arme ausgeſtreckt, — „Herrgott, wie die 
Zeit vergeht“ — dabel war ihm., als ſchrumpfe ſein Leib, als 
ſchnurxten ſeine Glieder und Muskeln ein, als krümme ſich 
ſein Körper zum Hockſitz des Embryo, und nur der Kopf 
bleibe groß, ſchwer, erwachſen. „Geburt. Geburt“ — ſagte er 
und ſpürte aus der Luft etwas Heißes, Brennendes, Elek⸗ 
triſches in Funsenſchwärmen auf ſich niederregnen, warf den 
Kopf himmelwärts und ihm war, als grabe er ſein Geſicht 
ülber and über ins feuchte Erbreich, wähvend der laue Wind 
über ſeine Stirne ſchleifte, — und alles fiel ihm ein, was den 
Frühling macht, — dies ungeheure⸗Wehen der Weidenruten, 
wenn ſie gelb ſchimmern und leuchten von künftigem Knoſpen⸗ 
grün, — das Geheimnis eines auskriechenden Schmetter⸗ 
lings, — das tolle zaubewolle Erwachen der Tümpel und 
Teiche, — der wilde, heiſere Liebesruf neſtbauender Vögel — 
und jetzt?! jetzt aber?! was war das —: 

Der rüde Geſaug zweier in verſchiedener Richtung mar⸗ 
ſchierender Truppenkörper, rechts und links im Gelände, 
faſt ſchon verhallend, hatte ſich ganz vermiſcht, das gab in der 
Ferne harmoniſch und groß eine klare Muſik, und Thomas 
ſtand und lauſchte mit offenem Mund, heiß ſtieg's ihm in die 
Kehle, ſeine Arme ſanken herab, alles ſtrömte über ihn zu⸗ 
ſammen, der Himmel ertrank in Sternen, der Kiwi ſchwieg. 

Was in der Höhle vorging, glich einem verzweifelten 
Kampf. Das Weib hatte längſt alle Decken und Fetzen mit 
den furchtbaren Stößen ihres maſſigen Körxpers herunter⸗ 
geſchleudert. Die geballten Fäuſte ſchlugen den Bettrand, 
der Atem ging keuchend aus ihrer Bruſt. 

Rechts und links vom Lager ſtanden in Hemdärmeln mit 
unwirſchen Mienen Bopp und Weigel, während der Sani⸗ 
täter am en kniete, ratlos in ſeinem Kaſten herum⸗ 
fingerte, Uund das alte Weib in der Ecke allerlei Zeug 
murmelte, das wie Flüche und Verwünſchungen klang. Sie 
meinte es auch im Ernſt ſo, ſagte der Sanitäter, denn der 
Vater des Kindes war ein deutſcher Ulan geweſen, und die 
Alte wollte ihre Tochter lieber krepieren ſehen, als einen 
kleinen Boche gebäxen. Keinr Hand rührte ſie, noch nicht 
einmal zum Waſſerholen war ſie zu bewegen, in der Ecke 
Los ſie mit dem Geſicht einer verweſten Eidechſe und lallte 
öSsS. 

Es war auch kein Arzt im Ort, das Stabsquartier in der 
Dunkelheit nicht zu finden, — ſo mußten drei Artilleriſten 
und der Sanitäter, der ſich furchtbar genierte (er war von 
Beruf proteſtantiſcher Theologe), Geburtshelfer und Heb⸗ 
amme ſein. Eine Viertelſtunde lang ſchien es, als wollte der 
Engel noch einmal gnädig vorübergehen, dann aber ſetzte es 
ein mit dem Furioſo eines ausbrechenden Vulkans. Von   ſchweren krampfartigen Stößen geſchüttelt, preßte und drückte 
das Weib. 

——— 
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Plötzlich warf ſie den Oberkörper hoch, ſchrie gurgelnd 
und ſchlug mit beiden Fäuſten nach Weigels Kopf. „Halt ihr 
die Arme und die Schultern runter,“ ſagte der zu Thomas. 
Aber der Widerſtand war ſo kräftig, daß der Junge ſich mit 
den Knien auf ihre Schultern ſtemmte und mit beiden Händen 
ihre Arme nacken mußte. Ihr Kopf lag jetzt aufwärts gebreht 
dicht unter ſeinem Geſicht, die Stöße ihres Atems berührten 
ihn, und er ſtierte wie gebannt, benommen, verſunken, in 
ihve weit offenen Augen, deren Ausdruck übernatürlich war. 

Kaum ſpürte er, daß ſie ihre Zähne in ſeinen Finger 
ſchlug und ein Fetzen Haut beim Wegreißen herunterhing. 
Minuten folgten, die faſt lautlos waren, und man hörte 
wieder das ekelhafte Röcheln und Pfeifen des alten Weibes. 
Die Bruſt der Gebärenden ging ruhig, Weigel ſtand mit 
ſeiner Taſchenlampe unbeweglich, die anderen ſpürten ein 
tieſes, rieſelndes Ermatten des Körpers in ihren Händen, 
ſie hielten ihn nur noch aus Vorſicht feſt. 

Plötzlich erſchrak Thomas wild, die beiden Hände des 
Weibes führen an ſeinen Armen hoch, er wollte feſt zu⸗ 
packen, ſpürte aber im nächſten Augenblick etwas Unerhörtes, 
faſt Unmögliches: dieſe Hände ſüuchten ſeine Hände, faßten ſie 
an, ſchlangen die Finger in ſeine Finger und preßten ſie in 
leichtem zärtlichem Druck. Die Augen der Frau waren auf 
einmal geſchlofſen, das aufgewölbte Geſicht ſchien eingefallen. 
die Lippen blaß und ſchmal, ein ſonderbarer Glanz lag auf 
ihrer ßeuchten Stirn, und Thomas durchzuckte es, als ſei dies 
der Tod, obwohl er den warmen, lebendigen Druck der 
beiden Hände fühlie. 

Raſch blickte er auf und ſah, wie Weigel mit einem Geſich, 
unter deſſen Stoppeln allerlei fragwürdige Falten liefen, 
etwas Lebendiges, Rötliches in die Höhe hob, — und er ſank 
faſt vornüber auf'die Bruſt der Frau, die jetzt ruhig atmete, 
und es ſchwankte, tanzte alles um ihn ber, und der Tag br 
herein oder war ſchon längſt hereingebrochen, Dienstag war's 
in der Karwoche, und in dieſem Augenblicke ſchrie das Kind. 

** 

Souderbar: die Alte war plötzlich ſtill geworden, lam 
aus ihrer Ecke hervor, nahm das Kind in die Arme, wuſch es, 
wickelte es in ein Tuch und war wie eine Gluckhenne um den 
kleinen Boche herum. Die drei Artilleriſten gingen hinab 
ins Dorf und puützten ihre Gäule. Der Sanitäter hatte auf⸗ 
gehört, jich zu genieren, war ſehr ſtolz und ſchrieb einen 
Rapport. 

Am Nachmittag kam Thomas allein ins Quortier zurück, 
um das Geſchirr zu packen, zum Abend war Aufbruch in 

Feuerſtellung beſohlen. Als er hereinkam, — da ſtand das 
junge Weib mitten in der Stube, — ſie hatte eine Art Mantel 
umgehängt, ſie ſtand breitbeinig, ihr Geſicht war rot und 

friſch, die beiden Brüſte groß und ſtrotzend nackt, an der 

einen lag ihr Kind. Während Thomas ſein Zeug packte, 

kam ſie langſam heran und ſetzte ſich dicht vor ihm auf den 

Tiſch. Er bielt ein und betrachtete ſie. Die Alte war nicht 
im Hans. Die Fenſter ſtanden offen. Warmé Luft roch 

hergin. 
Die Frau ſah ihn au, mit dicken, geſchürzten Lippen, aber 

mit großen ernſthaften Augen unter der tieriſchen Stirn. 

Dann nahm ſie ſeine Hand und legte ſie minntenlang auf 

ihre freie Bruſt, die kühl war und ſo feſt wie ein voller 
kräftiger Arm. 

     

* 

„An die Pferdel Batterie aufgeſeſſen!“ Jetzt iſt der Abend 
nahe, und die Röte im Weſten ſchüttert von dumpfen Donner⸗ 
ſchlägen. Die Gäule ſind unruhig, der Frühling ſticht in der 

Luft. Die iſt hoch oben blaß, der Mond wie eine verblaſene 
Wolkenfeder darin verloren, dann ſtürzt die Nacht ſchnell, 

der Kiwi ſchreit, marſchierende Truppen grölen in der Ferue. 

  

Miæesie muſh muacfisifsen 7 in, vuie Erant 
Die Hände auf dem Rücken ſtand Fräulein Verlinden 

vor einem Fenſter ihrer Klaſſe und blickte ſinnend in den 

Schulgarten hinaus. Es war doch merkwürdig mit Miesje 
Vreedevoort. Das Kind hatte einen raſchen Verſtand und 

einen guten Charakter, und ſie hätte die beſte Schülerin 

der Klaſſe ſein können, wenn ſie ſich nicht immer wieder 

alles durch einen loſen Streich verdorben hätte. Währen 

der Unterrichtsſtunden mußte Fräulein Verlinden manch⸗ 

mal denken, daß das Kind ihr aufrichtig zugetan war; dann 

ſaß ſie da mit erhobenem Geſicht und ihre intereſſierten, 

braunen Augen hatten etwas Ekſtatiſches, Anbetendes. 

Dann, meiſtens gegen Ende des Unterrichts, kam plötzlich 

der Streich, der alles verdarb und unvermeidlich zum 
Nachſitzen führte. Seltſam war es, dachte Fräulein Ver⸗ 

linden, und ſte bekam Falten auf ihrer Stirn vom Nach⸗ 

denken. Sie ltebte Miesje noch mehr als die andern Kin⸗ 

der, obwohl ſie alle gern hatte. v 
Fräulein Verlinden wandte ſich mit einem ſtillen Seuf⸗ 

zer und ſah nach dem kleinen Mädchen in der Bank. Sie 
ſaß vornübergebeugt, faſt mit dem Kinn auf dem Tiſch, und 

ſchrieb emſig an ihrer Strafarbeit. Keinerlei Ungeduld war 

in ihrer Geſtalt oder ihrem Geſicht wahrzunehmen. So war 
es immer. Sie nahm die Straſe mit einer gewiſſen Anmut 

an, ſchien ſelbſt zufrieden darüber zu ſein, daß ſie es wieder 

ſoweit gebracht hatte. Niemals brachte die Strafe, wie bei 

andern Kindern, das Unwillige und Trotzige in ihre Au⸗ 

gen, das Fräulein Verlinden ſo gut kannte. Wenn ſie ſagte: 

„Nun, da ſind wir wieder ſoweit! Miesje muß wieder ein 

bißchen hier blieben!“ dann ſchlug Miesie die braunen Au⸗ 
gen nieder und lächelte ruhig. Ja, einmal, als Fräulein 

Verlinden ſie zur Strafe einen Aufſatz abſchreiben ließ, ver⸗ 
doppelte Miesie von ſelbſt ihre Portion. 

„Biſt du bald fertig, Miesje?“ Fräulein Verlinden kam 

ein pear Schritte näher, aber ſie ging nicht bis zur Bank. 

Sie kannte Miesjes Einfluß: wenn ſie ſich der kleinen Ge⸗ 

ſtalt zu ſehr näherte, dann mußte ſie Miesje in ihre Arme 

nehmen und ſie liebkoſen Das war Nann zwar eine große 

Befriedigung. denn noch Stunden darnach fühlte ſie die 

Wärme an ihrem Herzen, aber ſie fürchtete, daß dieſes Auf⸗ 

lreten wenig pädagogiſch war. — 
Miesje ſah ſtrahlend auf. „Ich habe die Häljte“ ſagte 

ſie und beer'te ſich nicht ſonderlich, weiter zu kommen. — 

„Mach dann nur ſchnell weitert Du mußt vicht glanben. 
daß ich es ꝛ0 angenehm finde, demetwegen jo vit läng 

bier zu bleiben ... Haſt du daran ſchon einma nachge⸗ 
dacht, Miesje?“ 

„Nein“! ſchüttelte Miesje erſchreckt den Kopf. Sie war 
ſo ſehr klein in der großen Schulbank, zu klein eidentlich 
für ihre acht Jahre. Fräulein Verlindens Füße gingen wie 

       

von ſelbſt etwas näher heran, neben Miesjes Bank blieb 

ſie ſtehen. Miesjc rückte ſchuell ein Stückchen näher, io daß 

ſie die Lehrerin mit ihrer Hand erreichen konnte. 
„Nun iſt ſo ſchönes Wetter, und ich wäre gern ein biß⸗ 

chen ſpazieren gegangen, ſagte Fräulein Verlinden, „aber 

ſtatt deſſen muß ich hierbſeiben“. Marie ſchlug die Augen 

nieder und ließ ihre Locken hernnterhängen, während ſie 

ſtill noch ein Stückchen näher rückte. — 

„Warum mußt du eigentlich immer etwas anſtellen, 

Miesje? Weißt du das vielleicht ſelbſt?“ ů 

Mießje ſchwieg. Die Lehrerin ſeufzte. So ging es immer. 

Das Kind ichwieg auf alle Fragen, nur ihr kleines Figür⸗ 

chen reagierte, indem es näher heranrückte, als vob ſie das 

nicht merkte. — „ 

„Ich wollte, daß dies das letztemal wäre. Mies ie 

möchteſt du dich nicht zuſammennehmen, um mir, einen Ge⸗ 

fallen zu tun?“ „Oh!“ Jetzt war Fräulein Verlindens 

Widerſtand gebrochen. Sie legte ihre Arme⸗ um Miesie, und 

Miesje ichlang demütig ihre Arme um, Fräulein Verlin⸗ 

dens Hals und lag ſtill an ihrer Bruſt, die zitternden Wim -· 

pern über ihre braunen Angen geſenkt. Merkwürdig, merk⸗ 

würdig dachte das Fräulein, auf das ſchmale Geſichtchen 

niederſehend, in dem die Exregung vibrierte. Aber ſehr viel 

weiter im pädagogiſchen Denken brachte ſtee es nicht in 

dieſer Haltung. Einige Minuten ſpäter rannte Miesje nach 

Hauſe. Ihre Locken tanzten triumphierend. — Aber ſchon 

am nüchſten Tage ging es wieder ſchief, trotz aller ſchönen 

Verſprechungen. Miesje hatte bis Viertel vor vier muſter⸗ 

haft aufgepaßt. Dann band ſie plötzlich den Zopf von 

Relldke Kooß, die vor ihr ſaß, an einem eifernen Nagel 

der Bank feſt, was ein heftiges Weinen des Schlachtopfers 

zur Folge hatte. Beinahe bätte Fräulein, Verlinden Miesje 

einen Klaps gegeben, aber ſie bezwang ſich im letzten Mo⸗ 

ment. „Dit bleibſt mal wihre Bunsz lacte ſte nur, und 

Miesje lehmte ſich ruhig in ihre Bank zurück. —— 

Aber Rie Lehrerin hatte nachgedacht, und ſobald die Kin⸗ 

der das Klaſſenzimmer verlaſſen hatten, ſagte ſie kühl: Du 

kannſt auch gehen, Miesje“! Sie kehrte dem Kinde den Rük⸗ 

ken zu und ordnete ein paar Hücher aui dem Tiſch vor dem 

Fenſter. Einen Moment blieb es ſtill. Es regten ſich keine 

Füße, um wegzukommen. Fräulein Verlinden mußte woßt 

aufſehen. „Haſt du vicht gehört? Du kannſt geben, Micsje! 

Das Kind ſenkte den Kopf, ihre Wimpern zitterten ver⸗ 

dächlig. Und plötzlich war die Eruption da, Schluchzen und 

Tränen und ein verzweijeltes Sichwinden des kleinen Kör⸗ 

pers. Fräulein Verlinden holte Miesje aus der Bank und 

ſetzte ſich mit ihr in ihren eigenen Stuhl am Fenſter. Sie 

zog Miesje an ſich, ſtreichelte ſie und kützte ihr naßfes / (*· 

lichtehen. 

  

   



„Sag mal, Liebling, ſitzt du denn ſo gern auf dem 
Schoß?“ ů 

Miesjc verbarg ihren Kopf, aber ihre Arme ſchlangen 
ſich feſt um Fräulein Verlindens Hals. 

„Bleibſt du darum ſo gern nach?“ Wieder keine Ant⸗ 
wort. Die Lehrerin legte ihre Wange auf den Kopf des 
Kindes. Sie hatte es plötzlich begriffen, ſie hatte es an der 
Innigkeit geſpürt, mit der das Kind ſich an ſie ſchmiegte, 
mit der es um eine Liebkoſung bettelte. Und wie konnte 
ſie nachbleiben, wenn ſie keinen Streich verübte? 

„Sieh mal, Kleines“, ſagte das Fräulein, als das Kind 
ſich etwas beruhigt hatte, „nun brauchſt du alſo nicht mehr 
ungezogen zu ſein, denn das wäre ſchade für dein Zeugnis, 
Wir wiſſen es nun beide, nicht wahr?“ 

„Ja, la“, nickte Miesje glücklich. 
Abends ſchrieb Fräulein Verlinden einen Brief an 

Miesjes Mutter, und am ſolgenden Tage kam dieſe ins 
Sprechzimmer der Schule. Frau Breedevoort war jung⸗ 
ſie hatte ein helles, lebendiges Geſicht mit freundlichen, un⸗ 
ruhigen Augen. „Ich hoffe nicht, daß Miesje einen Grund 
zum Klagen gtbt!“ ſagte ſie und ihre Stimmme hatte etwas 
Aengſtliches und Unbeholfenes, als wenn ſie ſicherlich kei⸗ 
nen Nat wiſſen würde, wenn eingegriſfen werden müßte. 
Fräulein Verlinden erzählte ihr ſo ſachlich wie möglich von 
ihrem Töchterchen: daß ſie ein Bedürfnis nach Zärtlichkeit 
hätte, daß ſie ungezogen wäre, um eiye Liebkoſung zu er⸗ 
reichen, daß dem Kinde augenſcheinlich nicht genügend Liebe 
entgegengebracht würde ... Dic Lehrerin ſprach die Hoff⸗ 
nung aus, daß man ihr ihre Oſfenheit nicht übelnehmen 
werde, aber ſie müßte es ihr in Miestes Intereſſe doch 
fagen! 

Frau Breedevoort hatte Tränen in den Augen. „Ach, das 
gute Kind“, ſagte ſie heftig bewegt, „nein, ich bin durchaus 
nicht verletzt, daß Sie mir dies ſagen, ich bin ſehr froh 
darüber!, Ach, ſehen Sie, ich muß arbeiten, ich habe keine 
Zelt ...“ „Aber Sie können nielleicht doch fünf Minuten 
crübrigen, um Miesje ein bißchen Zärtlichkeit zu ſchenken“, 
ſagte Fräulein Verlinden nicht ſo janft, wie ſie es gewollt 
hatte, „das iſt das Kind wert“. 

„Oh, aber gewiß“, gab die junge Fran zu, ich verſpreche 
Ihnen, daß es geſchehen wird. Ich bin Ihnen wirklich fehr 
dankbar, ich werde es auch meinem Mann ſagen! Wir wer⸗ 
den uns danach richten ... der kleine Schatz!“ 

Fräulein Verlinden hatte Grund, über ihr Eingreiſen 
zufrieden zu ſein. Miesje hatte anſcheinend kein Bedürfnis 
mehr, ungezogen zu ſein, um nachſitzen zu dürfen. Zugleich 
mit den andern Kindern rannte ſie um 12 und um 4 Uhr 
aud der Schule. Fräulein Verlinden dl zurück und ſah 
in den ſtillen Schulgarten pinaus. Er branute eiwas in 
ihrem Herzen, es nagte ein Mangel—⸗ e Hatte freiwillig 
etwas geopfert, und ſie war froh um Mi millen. Aber 

erz iſt ein merkwürdig Ding. Fräulein Verlinden 
bat Miesje eines Nachmittags, noch einen Moment zu blei⸗ 
ben, ſie müßte ſie etmas fragen. Jetzt waren die Rollen 
vertauicht. Die Lebrerin ſaß in ihrem Stuhl am Fenſter, 
und ihr ganzes Weſen flehte um eine Liebkofung des Kin⸗ 
des. „Jit deine Mutter gut zu dir, Miesie? Liebkoſt ſie 
dich viel?“ 

„O ja“, antwortete Miesje., von einem Fuß auf den 
andern hüpfend und hinausſpähend. 

„Das wollte ich nur winñen“, ſagte Fräulein Verlinden 
gerührt, und ſie konnte es ſich nich erjagen, das Kind in 
ihre Arme zu ſchließen. Aber Mie⸗ Ungeduldig, machte 

ſſich frei. „Mutter wartet vielleicht“, ſagte iie wie zur Ent⸗ 
ſchuldigung. ů 

ů Fräulein Verlinden ſah ihr nicht nach. Ich bin ja nur 
die Schullehrerin, dachte ſie bitter, eine Pſeudo⸗Mutter 

  

      
   

    

    

  

    

AIAuf dlie Frobe gestellt ß. von woirgans Federau 
Das Mäbchen vom Schlage Mauds, das ſich zu Fuß nicht 

zu bewegen weitz, weil es auf dem Pierdeſattel aujigewachſen 
iſt, das ſich auſs Befehlen ſehr gut und aufs Bitten gar nicht 
verſteht, das in einer Zeit, da man noch nichts vom Bubikopf 
weiß, ſein braunes Haar kurzgeſchnitten in bichten, weichen 
Locken trägt, pfeift und raucht und wenn's ſein muß, ſogar 
flucht, das mit dunkler ſonorer Stimme ſpricht und allen 
Lenten ſehr gerade und feſt in die Augen ſieht — ſo ein. 
Mädchen ſteht nicht ſehr hoch in der Achtung all der alten 
Tantchen daheim. Die wehmütig und verſtändnislos ihre 
grauen Köpfe ſchütteln und mit ſfrommem Augenaufſchlag 
von der Verderbnis der Jugend ſprechen. 

Aber draußen, im Ausland, gelten natürlich anbere Ge⸗ 
ſetze — da iſt ſo ein Exemplar von Weib gerade recht. Kein 
Ding, mit dem man ſentimentale oder romantiſche Gefühls⸗ 
duſeleien treibt, aber gut als Kamerad und gut für eine 
große, echte und herbe Liebe. 

Das Unglück war alſo nur, daß Maud, nachdem ſie drei 
oder vier eruſthafte Anträne ohne Beſinnen ausgeſchlagen 
hatte, an Williain geriet und ihn vom Fleck weg heiratete, 
knapp vier Wochen, nachdem ſie zum erſtenmal mit ihm ge⸗ 
tanzt hatte. Der Teufel mag wiſſen, welche dunklen Mächte 
dabei ihre Hand im Spiel hatten. 

William war gewiß kein übler Burſche. Nur zu Maud 
paßte er wie der J3gel zum Taſchentuch — das ſagten alle, die 
ihn und die Maud kannten. Maud ſelbſt ſagte das natürlich 
nicht. — 

Sie lébten ſehr glücklich ſechs-Monate oder ſieben. Zu Be⸗ 
ginn des achten fing Maud an, ihren Mann zu beobachten, 
Und ehe ſie ein Jahr verheiratet waren, merkte ſie, daß ſie 
ſich gründlich getäͤuſcht habe. 

Das konnte natürlich gar nicht anders ſein. Was Maud 
brauchte, was alle Frauen ihres Schlages brauchen, das war 
ein ſtarker, ein wilder, ein brutaler und rückſichtsloſer Kerl. 
Ein Mann, der auch wirklich ein Mann war. 

Aber William war kein ſolcher Mann. Er war zart und 
ſchwach und weichherzig; ja, diejenigen, die behaupten, daß 
er eigentlich ein ängſtlicher und ſcheuer, ja ſogar ein bißchen 
feiger Menſch war, wichen damit durchaus nicht ſo ſehr von 
Ler Wahrheit ab. Ein aut geſchnittenes Profil mag als Ent⸗ 
ſchuldigung für einen ſo tiefgreifenden Irrtum gelten — 
ändern tat es am Sachverhalt natürlich nichts. 

Aber William, der viele Mängel hatte, war wenigſtens 
eines nicht: dumm. Er wußte von Anſang an, daß Maud ſich 
in bezug auf ſeine Perſon und ſeine Eigenſchaften in Iuu⸗ 
ſionen bewegte. Es war alſo an ihm, dieſen Glauben lebendig 
äu erhalten und das zu ſcheinen, wofür man ihn nahm. 

Er hatte ſeine Rolle fehr gut geſpeilt, dieſe ganzen 
erſten Monate. Aber einer Frau, mit der man verheiratet 
iſt und die ein klares Auge hat. kann man nicht ein Leben 
lang Theater vormachen. William konnte es ſieben 
Monate bindaurch, und wer gerecht iſt, wird zugeben, auch 
das war ſchon eine Leiſtung. 

Als Maud ſehend geworden war, zog ſie zunächſt einen 
Mann zu ſich heran, der bereits mehriach Beweiſe dafür 
geliefert hatte, daß er ihrem Ideal eines Mannes beſſer 
entiprach. Man iſt nicht engherzig drüben in den Kolonien 
und man verurteilte ſie nicht deswegen. Ja, einige waren 
ſogar allen Ernſtes der Meinung, das wäre ihr gutes 
Recht. Das waren jene Leute, die am bedenklichſten mit 
den Ohren geſchlackert hatten, als Maud heiratete, und 
dieſer Ehe ein raſches Ende prophezeiten. Der Liebbaber 
Kammte natürlich aus dem kleinen Kreife der abgewieſenen 
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Diesmal wird die Sache aber klappen“ jagte der Abbé und rieb ſich ſchmunzelnd die Hände. „Ich babe die wirk⸗ liche Perle erwiſcht aros voll Mut und Schaffensfrende, die bärteße Feldarßeit gewöhnt — genũg⸗ 
lam wie ein Kamel und fanft wie eine Taube Kurz und 

   
   

   
   

  

aut gerade die Frau., die ihre Frau gebrauchen kaun. Sie heißt: Phruſie Concourenx und in ihrem Heimatdorfe wegen ibrer Tugenden bochgeſchäßt. 
davon überzeugt, daß Cüprien mir ihr 

Der Abbs redete auf einer kleinen, ve 
Mann ein, der kurz auflachte und dei 
der rießſgen Krempe des Hutes it 
würden — i 
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risden ſein Sird“      

      

    

   
   

    es gleichgültig, oßb ‚e mir 
ich d        

  

   

  

lÜt — es Handelt ſich 
er Frau su trefjen.“        
   

   
    

  

jeglicher Tugenden i 
nicht leiden kann, iß    
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„Gewis — aber Cnprien Hraucht ja nur 
ſcheiden. „Dreißig Jahre alt und fi 
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„Dak ſagen Sie jo,. 
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bindert, dem Mitiagbrot gut suzuſprechen — und dann 
uehe ich außerdem noch einige Male des Nachts auf, um 
eine Kleiniakeit zu enen,, und übrigens liebe ich Wein und 
Likore.“ 

Herr Melanin war außer ſich vor Begeiſterung und ließ 
ieine Naſe faſt auf den Teller ſinken, während Hochwürden 
beunruhigt auf dem Stuhl hin⸗ und herrutſchte. 

—Ich bin durchgus keine öfonomiſche Partie“ bekannte 
Phraſie freimütig. „Ich brauche jährlich vier neue Kleider 
And eine Menge Hüte, weswegen mein Vater auch ſteis 
lagt: „Ich bedaure den ungläcklichen jungen Mann, der 
dich mal heiratei“- 

„Der (ungalückliche junge Mann“, Sem dieſe Braut zu⸗ 
gedacht war, ſah den Abbe erichrocken an und wiederum 
Reckte einer jeine Raſe ſaß in das Sfen Hinein und unter⸗ 
drückte ein Grinſen. 
SEs iH ichon ſrät geworden“ fagte Frau Melanin ipitz. 

Sie. müfſen ſich wehl vor Einbruch der Dunkelheit auf den 
Seimmeg begeben 

Woit bemahre, ich denke ja gar nicht daran, nach Hauſe 
zu gehn, ich werde heute nacht bier ſchlafen, und morgen 
werde ich nrich mel Peräber informieren, wie der Hof ge⸗ 
Ieitet Wwird. DIch will den Hühnerhof, die Stallungen und 
Scheunen beßichtigen, um mich davon 5 übersengen, ob Ihre 
Vermögenslage Eir auch genügt.“ 

das etrre Jer Ernit?“ ziſchte Fran Melanin giftig. 
Sewis — und beute abend können wir uns ja das 
Saus aniehn — zeisen Sie mir, bitte. Ihre Schränke und 
Triren? 

Ia — in das — wearf Melanin ſchnell ein, „zeig 
Anjeter zulünfrigen Schwiegertochter die Schrämke!“ eig 

Unſerer Schwiegerto cer. dieſem verfreßenen Luder, 
A=isSShnSigen, impertkinenten, numöglichen Perſon!⸗ 

         

  

   
ſeigen an Fran Melænins Sangen. „Die Quittung für 

zagte Phraſie erregt. Ihre beleidigenden Sorte!“ 

geworber, aber Freu Me⸗ Se wer Seeus Menernast 
Laris Herde Erer aacß keiatx Schluf finben Eönnen. 

Sie is zn ihrem Mann, der ſich ſofort auf eine 

ſemem AlAnes 

  

  

Freier — aber das braucht wohl kaum noch erwähnt zu 
werden. 

William merkte ſelbſtverſtändlich nichts, rein nichts. 
Was auch nicht weiter Wunder nehmen kann. Ein Mann, 
der ſich ſelbſt ſo wenig traut, hat eben ein unbegrenztes, 
naives Vertrauen ſeiner Frau gegenüber — das war immer 
ſo. Und Maud hätte ruhig in ihren Neigungen aufgehen 
können, ohne etwas von ihres Mannes Seite befürchten zu 

  

E 
müſſen. Aber ſie war viel zu ſtolz, um ſich auf Heimlich⸗ 
keiten einzulaſſen. Sie war feſt entſchloſſen, ein klares, 
reines Ende zu machen. — 

Anborerſeits fühlte ſie ſich gedemütigt durch die Heirat 
mit einem Mann, den ſie verabſcheute. s war ihr Fehler, 
gewiß, daß ſie William geheiratet hatte; denn wer wollte 
ſie zwingen, es zu tun? 

Maud wollte ſich rächen und ihrem Mann ſeine ganze 
Erbärmlichteit klarmachen, ehe ſie ihn verließ. Und hatte 
ſich deshalb einen raffinierten Plan ausgedacht. 

Einmal, auf der Jaad, brachte ſie es fertig, gleichſam 
zufällia ſich zu entſernen und einen beſonderen Weg ein⸗ 
zuſchlagen, den ſie gut kannte. Natürlich ſolgte ihr Wil⸗ 
liam auf den Ferſen — und das war's, was ſie wollte. 

Der ſehr ſchmale Weg jührte mehr als zwei Meilen 
längs einer ziemlich ſteil abfallenden Felswand dahin und 
kreuzte daun in etwa zehn Nards Höhe mit einer geländer⸗ 
loſen, primitiven Brücke einen om, über deiſen un⸗ 
geheure Tieſe ſagenhafte Geſchichten in der Bevölkerung 
umlieſen. Diefe Brücke beſtand lediglich aus ein paar 
runden Baumſtämmen und war ſo ſchmal, daß man ab⸗ 
ſitzen und das Pferd am Zügel führen müßte. Mand — 
eine ausgezeichnete Schwimmerin übrigens, wovon William, 
wie ſie mit Recht glaubte, nichts wußte — ging als erſte. 
Und mitten auf der Vrücke markierte ſie plötzlich einen 
Schwindelanzall, ließ die Zügel ihres Pferdes fahren und 
ſtürzte kopfüber, mit lautem Hilfeſchrei, von der Brücke in 
die Tieſe, ins Waſſer. 

Sie tauchte unter wie ein Stein und — kam nicht mehr 
hoch. Vielmehr ſchwamm ſie unter Waäſfer, von der reißenden 
Strömung getragen, ein gutes Stück ſtromab. Als ſie endlich, 
pruſtend und nach Atem ringend, den Kopf übers Waſſer hob, 
ſuchte ſie alsbald mit den Blicken ihren Mann, ſeſt über⸗ 
seugt, William würde oben auß der Brücke ſtehen und mit 
verzweifeltem, aſchgrauem Geſicht in die Tieſe ſtarren. Und 
das ſollte ihr Trinmph ſein. Sie wollte ihm ihre Ver⸗ 
achtung ins Geſicht ſchreien, weil er nicht einmal den Mut 
habe, um ſeiner Fran millen ſein Leben zu riskieren, und 
ſich auf dieje Art für den Irrtum, deſſen Opfer ſie geworden, 
rächen. Es würde ein guter, ein glänzender Abgang für ſie 
jein. 

Aber oben auf der Baumbrücke ſtanden nur zwei herren⸗ 
loſe Pferde mit traurig geſenkten Köpfen. Und der Spiegel 
des Fluſſes glänzte ſtahlgrau und bösartig und da war 
nichts, was ſeine glatte Fläche unterbrach. 

Mand fühlte, wie ihre Krüfte plötzlich erlahmten. Sie 
hatte Mühe, das Ulfer zu erreichen, und lief dann lange Zeit 
auf und ab, ſchreiend, weinend, in ihren kalten, naſſen 
Kleidern, ehe ſie ſchlienßlich an den Heimweg dachte. 

Die Leiche Williams hat man erſt zwei Tage ſpäter in 
einem Mühlwehr, fünfzehn Meilen unterhalb geſunden. 
Er konnte nicht beſſer ſchwimmen als ein eben geborenes 

  

  

   

  

Baby und iſt trotzdein nicht Karntlich, ertrunken. Vielmehr 
ſcheint's. Laß er ſo ungeſchickt heruntergeſprungen iſt, daß 
zr ſich b. »Aẽnfſchlag aufs Waſſer das Genick gebrochen hat, 
Wenisſſtens äußerte ſich der Diſtriktsarzt in dieſem Sinne. 

Maud hat ſich ſehr verändert nach dieſem Ereignis. Zuerſt 
gab ſie ihrem Freund — voder Liebhaber, es kommt ja nicht 
darauf an, wie man ſo etwas nennt, den Laufpaß. Aber 
dann muyßte ſie ſelbit gehen. Die Leute behaupteten nämlich, 
ſte habe die ganze Sache angezettelt, um ſich Williams auf 
dieſe Art endgültig zu entledigen. Das iſt natürlich eine 
Lüge — die Menichen ſind immer ſo gern Beneigt, anderen 
etwas Schlechtes anzuhängen. Und nach dem Leben hat 
Maud ihrem Manne ſicher nicht getrachtet. 

Jedeufalls kam es ſo weit, daß nicht einmal ihre beſten 
Freunde ſie grüßten auf der Straße. Und gegen ein ſolches 
Urteil aibt es keine Berufung. 

Maud kehrte nach Europa zurück. Sie hat ihr Haar 
wachſen laſſen und ein Pferd hat ſie ſeit jenem Tage nicht 
mehr beſtiegen. 

IDiedler im Büro 
Bon Erich Käſtner 

Beſtaunt mich nur recht aus der Nähe! 
Tag! Fräulein Berger! 
Barum ich gar nicht braun ausſehe? 
Schwarz müßt ich ſein. VBor Aerger. 
Die Karte habt ihr gekriegt? 
Bitte, gern geſchehn. 
Bo bloß mein Löſchblatt liegt? 
Iſt nirgends zu fehn. 

Wie ſchnell vergehn zwei Wochen! 
Nein, das iſt mir noch nie begegnet: 
Vierzehn Tage, ununterbrochen. 
nichts als geregnet. 

Und dabei war ich förmlich ſcharf 
Auf Berge mit ewigem Schuee. 
Ob man ſich nicht ſo drauf freuen darf? 
Ihr denkt, ich ſah was? Nee. 
Dauernd Nebel, weit und breit. 
Dauernd Vorhänge vor der Natur. 
Soviel Wut in ſo wenig Zeit, 
das geht über die Schnur. 

Und was zu ſehen von der Gletſcherwelt 
End der übrigen Pachbarſchaft, 
bab ich mich vor Geſchäfte geſtellt 
und Eufſichtskarten begafft! 

Das fehlt noch, daß ihr lacht. 
Sitzt mal immer, 
bei Tag und Nacht, 
im felben Zimmer 

Nee, nachts habe ich nicht geſeffen, 
Aber das Bett war hart. 
Und Regen. Und Kälte. Und ſchlechtes Efien. 
Ein Baum hatt immer vorm Fenſter geknarrt. 
Deshalb die tagelange Fahrt, 
bin 9615 Surück? 
Deshalb ein ganzes Jahr durch geſpart? 
Sielleicht har man nächſtesmal mehr Glück. 

  

  

— Wunſchaberd „Ich möchte gern ein Schubertlied hören, 
Serr Savellmeiſter!⸗ — „Ein beftimmtes?“ — „Ja, warten 
Stie — die Sache E Eb abe 1 es: Ah r „Mit dem 
Taf mefter?“ — „Ah, jetzt Lmich es: jchnitt 1. e Ris Einiz h⸗ habe i⸗ Ich f es gern 

ASdel. Komm krir man nzr nich ſo keöß, ick bin „von“— 
Jewoll — deine Mutter weeß hloß nich, von wem?“ 
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Berliner Treſoreinbrecher in Monte Carlo? 
Der Einbruch am Wittenbergplatz — Die Brüder Saß nicht die Täter? 

Durch die Feſtnahme eines internationalen Hochſtaplers 
iſt die Berliner Kriminalpolizei auf die Spur einer Ver⸗ 
brecherbaude gekommen, die unter Führung eines Deutſchen 
ihren Hauptſitz in Monte Carlo haben muß. Die dortige 
Polizei iſt davon verſtändigt worden, daß ein Deutſcher, ber 
ſich Lang⸗Franko nennt und jeden Abend im Kaſino um große 
Summen ſpielt, im Beſitz wertvoller Schuuckſtücke iſt, die er 
nur auf unrechtmäßige Weiſe erworben haben kann. Es iſt 
der Verdacht aufgetaucht. daß Lang⸗Franko mit den Banditen 
in Verbindung ſteht, die vor längerer Zeit den aufſehen⸗ 
erregenben Treſoreinbruch in die Filiale der Disconto⸗ 
Geſellſchaft am Wittenbergolatz ansgeführt haben. 

Selbftmordverſuch kines Berliner Bankiers 
Der Grund noch unbekannt 

Der Berliner Bankier Ferdinand Meyver, Mitinhaber 
der gleichnamigen Bankfirma, der ſeit Donnerstag, nach⸗ 
mittag verſchwunden war, iſt inzwiſchen wieder aufgefunden 
worden. Meyer hat in einem Hotel in der Invalidenſtraße 
verſucht, ſich mit Veronal zu vergiften und wurde geſtern 
von dem Inhaber des Hotels, der die Zimmertür gewaltſam 
aufbrechen ließ, bewußilos aufgefunden und nach dem Vir⸗ 
chow⸗Krankenhaus übergeführt. Da der Bankier noch nicht 
verneßmungsfähig iſt und auch keinerlei Aufzeichnung hin⸗ 
terlaſſen hat, iſt das Motip zu der Verzwelflungstat noch 
völlig unbekannt. 

Großes Aufſehen erregt in Hamburg die Flucht des Ham⸗ 
burger Großkaufmanns und Reeders Guſtav Frans Jo⸗ 
hannes Prochaska. Prochaska, der blind iſt, iſt, ſo berichtet 
das „Tempo“, in Begleitung ſeiner Frau in ſeinem Auto 
geflohen, weil verſchiedene Klagen auf Konkursvergehen, 
Betrug und Unterſchlagungen gegen ihn anhängig gemacht 
worden ſind. Das Paar iſt anſcheinend bereits ins Aus⸗ 
land entkommen. Die Hamburger Kriminalpolitei hat einen 
Steckbrief gegen Prochaska erlaſſen. 

Noch ein Dentſchenmord auf den Salomoinſeln 
Bier Neger wurden hingerichtet 

Nach in Hamburg eingegangenen Meldungen iſt auf den 
Salomoninſeln in der Süßſee außer dem Kaufmann Harry 
Jakobſen der Anſiedler Otto Keller ermordet worden. Otto 
Keller wurde auf der kleinen Inſel Malatta von Einge⸗ 
borenen durch Beilhiebe getötet. Die Behörden nahmen 
vier Eingeborene feſt und ließen ſie nach einem Schnell⸗ 
verſahren vor einem improviſierten Gerichtshof hinrichten. 
(Ein nettes Verfahrenl) Die Ermordung des Harry Ja⸗ 
kobſen iſt dagegen immer noch unaufgeklärt. 

Nach den nach Berlin gemachten Nachrichten ſoll es 
ſich um die planmäßige Bluttat eines Verwalters handeln, 
der durch den Mord die Plantage des Hamburger Koloniſten 
zu erwerben hoffte. 

Der Zechprellerprinz hann nicht heiraten 
Seine 72 Jahre alte Braut 

Die ſenſationelle Hochzeit des mehrfach wegen Zech⸗ 
prellereien vorbeſtraften ſpaniſchen Prinzen Lubwig Fer⸗ 
dinand von Orleans⸗Burbon mit der 72 Jahre alten 
Prinzeſſin von Broglie ſollte am Freitag in Ventimiglia 
in aller Stille gefeiert werden. Glückſtrahlend war die 
Braut am Hochzeitsmorgen aus Paris eingetroffen. Der 
Bräutigam aber mußte ihr die traurige Mitteilung machen, 
daß er die Zuſtimmung des Königs von Spanien nicht er⸗ 
halten und desßhalb auch die nötigen Papiere nicht zuſam⸗ 
mengebracht habe. Eine herzzerreißende Szene ſoll ſich, wie 
der „Matin“ berichtet, am Bahnhof von Ventimiglia abge⸗ 
ſpielt haben. Der Bräutigam fuhr dann nach Mabrid, um 
ſich dem König zu Füßen zu werfen, während die Braut 
nach San Remo weiterreiſte, wo der Bräutigam noch aus 
früherer Zeit, als er ſich mit einer amerikaniſchen Mil⸗ 
lionärin verheiraten wollte, eine Villa beſitzt. 

Gefüngnis für die Berbrühungsſchweſter 
Wegen Fahrläſſiskeit 

Die 2jährige Pflegerin Helene Bahl, durch deren Fahr⸗ 
läſſigkeit die 20jährige Idiotin Klara Wandt am 2. Juli in 
der Irrenanſtalt Teupitz in der Badewanne verbrühte, iſt 
vom Schöffengericht Berlin⸗Neukölln zu 2 Monaten Ge⸗ 
fängnis mit 3 Jahren Bewährungsfriſt verurteilt worden. 
Die Angeklagte entſchuldigte ſich mit Ueberbürdung und 
gab zu, daß das Geſchehen auf eine Reihe beſonders un⸗ 
glücklicher Umſtände zurückzuführen ſei. Auch der Staaks⸗ 
auwalt, über deſſen Antrag das Gericht nicht hinausging, 
führte mehrere Milderungsgründe an. 

„Berhehr iſt ba, wo er tatſächlich ftetkündtt 
Aus einem Urteil 

In einem Prozeß, der vor dem Berliner Kammergericht 
ichwebte, waren Meinungsverſchiedenheiten aufgetaucht über 
den Begriff „lebhafter Verkehr“. Der Chauffeur, der den 
Wagen geſteuert hatte, behauptete, an iener Ecke, wo dar 
Unglück geſchah, wäre lebhafter Verkehr geweſen, während 
die Gegenſeite geltend machte, daß an der betreffenden Ecke 
notoriſch „lebloſer“ Verkehr herrſche. Das Kammergericht 
masen: über den Begriff „lebhafter Verkehr“ folgender⸗ 
maßen: 

„Lebhafter Berkehr herrſcht nur da. wo er tatſächlich 
ſtatifindet ( und vom Führer wahrgenommen wird, 
nicht dort, wo lebhafter Verkehr nur ſtattanfinden pflegt.“ 
Nun wiſſen Sie's! 

SS , --- ðeeeeeee 
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Fulibooinaglüick bei Berlin 
Zwei Perſonen ertrunten 

Außf dem Jungfernſee wurde ein mit zwei Soldaten und 
einer Dame beſetztes Faltboot von dem Sog eines großen 
Schleppzuges erfaßt und zum Kentern gebracht. Der Soldat 
Georg Wender vom 3. Artillerie⸗Regiment in Potsdam konnte 
ſich an Land retten. Der Unterwachtmeiſter Kunde, ebenfalls 
vom 3. Artillerie⸗Regiment, und ein Fräulein Anni Leitlow 
aus Potsdam ſind ertrunken, Die Schiffer des Schleppzuges 
konnten nur das Fahrzeug bergen. Bisher ſind die Leichen 
noch nicht gefunden worden. 

R 100 in ſtiirmiſchem Wetter 
Nach den letzten in London vorliegenden Meldungen war 

das Vufiſchiff R 100 geſtern um 7 Uhr abends noch 1100 Kilo⸗ 
meter von der iriſchen Küſte entſernt. Abends wurde be⸗ 
kannt, daß R 100 nach ſeiner Rückkehr vorausſichtlich eine 
neue Hülle erhalten wird, da die jetzige von dem ſtürmiſchen 
Wetter ſchwer mitgenommen iſt. Auch das Schweſterſchiff 
R bal⸗ das gegenwärtig verlängert wird, ſoll eine neue Hülle 
erhalten. 

  

  

Furchtbares Unglück auf dem Metzer Ilngplatz 
Zwei Soldaten getötet 

Ein ſchweres Unglück hat ſich am Freitag auf dem Flug⸗ 

platz von Pange in der Nähe von Metz zugetragen. Am 

Donnerstag war dort ein großes Bombenwerfer⸗Flugzeug 

der franzöſiſchen Armee abgeſtürzt, wobei zwei Flieger den 

Tod fanden. Als man ſich nun am Freitag mit der Aus⸗ 

einandernahme des verunglückten Flugzeuges beſchäftigte, 

fiel plötzlich der Motor zur Erde. Durch die Erſchütterung 

geriet das Laſtautomobil, auf dem der Motor des Flug⸗ 
zeuges abtransportiert werden ſollte, mit einem Hoch⸗ 

ſpannungsdraht in Berührung. Durch Starkſtrom wurden 

zwei Soldaten auf der Stelle getötet, ſechs wurden lebens⸗ 

gefährlich verletzt. 

18 Verſonen von einem tollwätigen Hund gebiſſen 
In Nizza hat ein tollwütiger Hund 18 Zigeuner gebiſſen: 

ſie wurden ins Hoſpital eingeliefert. 

  

  

Der Verluſt der linken Rundung 
Wem gehört der Rüclenanſchluß? 

Die Rechtsgelehrten Frankreichs beſchäftigen ſich augendlicklich 
mit der Frage⸗ darf ein Ehegatte ſeine Frau ohne deren Einwilli⸗ 
gung operieren laſſen und wenn, wo? Gutachten ſteht gegen Gut⸗ 
achten; das Gerichtsurteil wird Wm gefällt werden Den 

corpus delicti beſitzt Madame Lorient. Aus irgendeinem Grunde 
war eine größere Operation an ihrer — fagen wir — unterſten 
Rückenhälfte notwendig. Madame legte ſich nun mit der Bedingung 
auf den Operationstiſch, daß die Operation jo vorgenommen werde, 
daß keinerlei Beeinträchtigung der ſanften Rundung, auf deren 
Beſitz und die zu be—,ſitzen“ ſie offendar ſehr ſtolz war, erfolge. 
Der Arzt ftülpte ſeiner Patientin die Narkoſenhaube auf, die ſchöne 
Frau zählte bis 6, dann lag ſie im tiefen Schlaf. 

Erſt in dieſem Augensblick erklärte der Arzt dem Gatten der 
Dame, der am Operationstiſch ſtand, daß die Operation ſehr ge⸗ 
jährlich und deshalb in aller Vollſtändigleit auch Hei eventuellem 
Rundungsverluſt nomwendig wäref es beſtünde die Gefahr der 
Blutvergiſtung. Der Gatte gab kurz entſchloſſen zum operativen 
Radikalkrieg ſeine Zuſtimmung; die Operation glückte vorzüglich. 
Aber als Madame erwachte, erhob ſie ein großes Eeſchrei, denn 
jie mußte mit Schrecken den Verluſt ihrer ſchönen linken Rundung 
feiiſtellen. Madame hat ßöh inzwiſcher ſcheiden laſſen und ihren 
Mann auf Schadenerſatz verklagt. (Der neugierige Leſer möchte 
gern wiſſen: auf wieviel.) Die eine Hälfte der unteren Rückenvartie 
iſt noch da. Gar nicht vorzuſtellen, wie das Gericht zu ſeinem Urteil 
kommen wird. 

  

Entdeckung einer Inſel im Rördlichen Eismeer. Auf ſeiner 
Forſchungsfahrt in die Gewäſſer des Nördlichen Eismeeres 
entdeckte der Eisbrecher Sedow gleich am erſten Tage nach 
ſeiner Abfahrt aus Nowaja Semlja in Richtung Semlia eine 
große unbekannte Inſel, deren Küſte lich der Dampfer unter 
ſtändigem Loten näberte. Das dem Schiff zunächſt gelegene 
Kap befindet ſich auf dem 75. Grab 25 Minuten nördlicher 
Breite und 76. Grad 10 Minuten öſtlicher Länge. Intereſſant 
iſt, daß der Profeſſor Wieſe, der an der wiſſenſchaftlichen Ex⸗ 
pedition teilnimmt, bereits 1924 an dieſer Stelle Feſtland ver⸗ 
mutet hatte. 
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Moöglickst an Brautpaare 

undzuhι, soiche, die Sinn füt ein neu- 
zeitliches, geschkmacevolles, behagliches S 
Heim besitzen und die ferner Schönheit, S 

  

Gediegenkeit und Sparsamkeit au 
schiitz en wissen. Gegensetliges Kennen- 
lernen im Mõöbelhaus Fingerhut 

ů 

Wir erwarten Sie! 

Möbelhaus Fingerhut, 
Milckkannengasse 16 
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Vater und Sohn in Flammen umgekommen 
Feuer bei Neuſtettin 

Man meldet aus Neuſtettin: Ein ſchweres Unglück er⸗ 
eignete ſich auf dem Gute Pazig (Kreis Neuſtettin). Dort 
war ein von fünf Familien bewohntes Haus in Brand ge⸗ 
raten. Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß der 9 Jahre 
alte Sohn des Tagelöhners Mantzte nicht mehr fliehen 
konnte und in den Flammen umkam. Sein Vater erlitt bei 
bem Verſuch, ſetnen Sohn aus den brennenden Ränmen zit 
holen, lebensgefährliche Brandwunden. Er mußte in bedenk⸗ 
lichem Zuſtande dem Krankenhaue zugeführt werden, wo er 
geſtern morgen ſtarb. 

*rs ee ee ee 

  
Die „Eleltra“ in Flammen 
Auf der bekannten Jacht des italieniſchen 

Erfinders Marconi, der „Elektra“, brach 

kürzlich im Hafen von Civitavecchia eirr 

Feuer aus, das einen Teil der Deckaufbauten 
zerſtörte und nur mit Mühe wieder einge⸗ 

dämmt werden konnte. Der Schaden iſt ſehr 
ö‚ beträchtlich 

Unſer Bild zeigt die brennende Jacht.“ 

Prüſident Krügers Millionen 
Neuer Schaugräberfimmel in Südafrika 

Südafrika vermag ganz ohne Goldfieber und Schatzgräber⸗ 
fimmel nicht zu leben. Die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe tun das übrige, um die Luſt nach der Förderung phan⸗ 
taſtiſcher Reichtümer zu ſteigern. Augenblicklich halten die ver⸗ 
grabenen Millionenſchätze des letzten Burenpräſidenten Ohm 
Krüger das ganze Land in Atem und man ſucht nach ihnen 
gleichzeitig an drei verſchiedenen Stellen, bei Johannesburg, 
in der Nähe der großen Heerſtraße nach Heidelberg und hun⸗ 
derte Meilen weg von jeder menſchlichen Behauſung im wil⸗ 
deſten Buſchveld. 

Eine Geſellſchaft von Eingeborenen hat ſich gegen ein hohes 
Honorar einen Zauberdoltor engagiert, der nach geheimnis⸗ 
vollen Zeremonien einen Platz bezeichnete, an dem nach vielem 
Graben endlich zwei Pſund Kupfergeld, in einer Zinnbüchſe 
ſäuberlich verpackt, gefunden wurden. Durch die Nachricht von 
dieſem Fund angelockt, fanden ſich ſehr bald Scharen von 
S, ſuchern an der Stelle ein und es kam zwiſchen den 
Ribalen zu blutigen Schlägereien, daß die Po⸗ W einſchreiten 
mußte. Eine Gruppe von Europäern, die im Buſch nach den 
Millionen des Präſidenten ſuchte, kehrte mit ſchwerer Malaria 
nach Johannesburg zurück, aber ihre Hoffnungen ſind un⸗ 
gebrochen und ſie kann kaum ihre Geneſung abwarten, um ihre 
Arbeit wieber aufzunehmen. 

Schlacht der Schůnheitskütigintmen 
Zu einem wilden Handgemenge kam es in Madrid 

zwiſchen den Müttern mehrerer Schönheitskönigin⸗ 
Aſpirantinnen, von denen nur eine naturgemäß als Schön⸗ 
heitskönigin gewählt war. Die Politei hatte größte Mühe, 
die Kampfhennen auseinander zu treiben. 

Die ſpinale Kinderlähmung in Oberbaden. Im Kranken⸗ 
Haus in Lörrach iſt in der Nacht ein 20 Jahre alter junger 
Mann geſtorben, der am 9. Auguſt an ſpinaler Kinderlähmung 
erkrankte. Das iſt der dritte Todesfall an ſpinaler Kinder⸗ 
lähmung in Oberbaden. 

Die Stillegung von Vienenburg. Die geſtern gemeldete 
Entſcheidung der Preuſſag bedeutet die endgültige Stillegung 
des geſamten Kaliwerkes Vienenburg. Auch Schacht II und 
Röhrigſchacht ſind nach dem im Mai erfolgten Waſſereinbruch 
ebenfals bäuernd ſtillgelegt. 

Drei Touriſten in den Alpen erfroren. Der „Münchener 
Bergwacht⸗ wird von der Rettungsſtelle Kufſtein, mitgeteilt, 
daß am Freitagnachmittag die Touriſten Heinz Klump aus 
Berlin, Franz Kienz aus Karlsruhe und Dr. Paul Fiſchl, Mit⸗ 
glied der Wiener Lehrer⸗Sektion, am Kopftoerlgrat als er⸗ 

froren gemeldet wurden. 
     



Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 
Danziger Heringsmatkt 

Originalbericht für die „Danziger Volksſtimme“ vom 
9. bis 16. Aurguſt 1930 

Nach den letzten Nachrichten ünd in dieſem Jahr expor⸗ 
tlert worden von. Norwegen 282 738 Tonnen Vaar⸗ 
heringe, v 247 Tonnen entgrätete Heringe, 313 136 Tonnen 
Sloeheringe, 33 846 Tonnen Fett⸗ und Schneideheringe. 
Von Schottland und Shetland 128 657 Tonnen gegen 
516 622 Tonnen zur gleichen Zeit im vorigen Jahr. Die 
ſchottſche Flotte hat auch in dieſer Woche ſchlecht gefangen, 
und ſind die Preiſe für den grünen Fiſch daher weiter huch. 
Der Totalſommerſang ſtellt ſich bis zum 9. Auguſt auf 
663 068 Tonnen gegen 900 511 Tonnen zur gleichen Zeit in 
vorjähriger Saiſon. Mithin ſind in dieſem Jahr ſoweit 
237 543 Tonnen weniger geſalzen worden. 

In dieſer Woche wurden nach hier zugeführt mit Dampfer 
„Aiſela Schröder“ von Fraſerburgh 4552/1. 3027/2 Tonnen, 
„Kolberg“ von Fraſerburgh und Stronſay 2170/1, 430/ Ton⸗ 
nen, „Runa“ von Göteborg 4939/1, 674/ Tonnen, „Nancy“ 
von Fraſerburghb 3487/1, 1225% Tonnen und mit Motor⸗ 
jegler „Fulton“ von Lerwick 19/1, 2/2 Tonnen Heringe. 
Der hieſige Markt zeigte weiter eine ſehr feſte Tendenz. 
Myj der hohen Preiſe waren die Umſätze zufriedenſtellend. 
Matfulls ſind nach wie vor ſehr geſucht, aber auch Matties 
Aüdſen letzter Zeit ſogar Small Matties finden willige Känjer. 

Die heutigen Notierungen lauten bel Waggonladungen 
wie folgt: Norwegiſche 195Der Schneideheringe 30/4ber 
Sb. 43½— bis 44/—, 40/5per, Sh. 42/— bis 43/—, 50/6Der Sh. 41/— bis 42/—, ſchwebiſche Schneideheringe 3/40er, 
20/ber und 50/f0er Sh. 33/— bis 34%—; norwegijche 1929er Sloeheringe 5/600er Sh. 18/— bis 19/—, 6/7 Wer Sh. 19,.— bis 20,—norwegiſche 1029er Naarheringe 5/Wer Sh. 17.— 
18/—, 6/700er Sh. 18/— bis 10/—norwegiſche 1930er Sloe⸗ 
heringe 5/600er Sh. 22— bis 25/—, 6elher Sh. 25/.— bis 56/—; neue Stornoway und Caitleban Large Matjes Sh. „—„, nene Stornoway und Caſtleban Selected Matjes Sh. 80/— bis 90/—; neue Stornowan und Caſtlebay Medium 
Matie 65/ — bis 75/—. Die Preiſe für Matjies verſtehen 2 Tonnen verzollt. 

    

  

    

  

   

  

   

ſich ve 
Ferner notiert man für: Neue ſchortiſche erſte Trademark Small Matties Sh. 45,/— bis 4/ neue ſchottiſche erſte Trademark Matties Sh. is 5 neue ſchottiſche erſte 

Trademark Matfulls Sh. 57/— —: neue ſchyottiſche 
zweite Trademark Small Matties Sh. 42.— bis 13/—: neue ſchottiſche zweite Trademark Mattie⸗ ů 5 neue ſchottiſche zweite Trademark Matfulls Sb. 
56/—; neue ſchottiſche gewöhnliche Matties, je nach Qualität, Sh. 45/— bis 18/—, neue ſchottiſche gewöhnliche Matfulls, 
je nach Qualität, Sh. 51/— bis 53/—: neue Crowumaikies, 
Inni⸗Salzung, Sh. 46/— bis 47,.— neue Crowamatties, 
Ju alzung, Sh. 52/— Pis 53/ neue Crowumediums, Inli⸗Salzung. Sb. 55/— bis Harmynth erſte Trade⸗ mark Matties Sh. 48/— bis 50, Darmonthb erſte Trade⸗ mark Matfulls Sh. 50/— bis 

Sümtliche vorgenannten Notierungen verſtehen ſich frei Bahn oder frei Dampfer Danzig, tranſito. 

      

   

   

  

   
    

    

  

    

      

  

  

   

  

Seit füuf Sahren die niebrigſte Ziſfer 
Der Rückgang der amerikaniſchen Ausfuhr 

Der amexikaniſche Juli⸗Außenhandel iſt auf die niedriaſte er ſeit fünf Jahren geſunken. Die Ausfuhr ging um 268 Millionen Dollars gegenüber der amerikaniſchen Aus⸗ inhr im Juli 1929 zurüc. Während der erſten ſieben No⸗ nate des Jahres 190 nahm die Ausfuhr um 680 Millionen und die Einfuhr um 684 Millionen Dollars gegenüber den entſprechenden Ziffern des Vorjahres ab. 

  

  

Die polniſchen Zollcinnahmen. Nach den bisherigen Be⸗ rechnungen be ten die Jolleinnahnen Polens im Juli d. J. insgeſamt 25 609 451 Jlotn gegenüber 21 55 Jloin im Vormonat und 32⸗9 Millionen ZIlotn im Juli 1929. Die olleinnahmen lohne Danzig] verteilten ſich auf die Ein⸗ und Ausfuhr wie folgt: von der Einfuhr 1493155 Jlotu nud von der Ausfuhr 112 000 Zlotn. Die Zolleinnadmen jür das ganze polniſche Gebiet lohne Danzigſs betrugen im Zuli 150ʃ3 384 Alptn gegenüber 15 985 U85 Zloin im Vor⸗ monat. Die Eingänge im Danziger Gebiet beliefen ſich aui 10585 103 Zloty gegenüber 5395 220 Zloty im Juni 
Die Beßellungen des volniſchen kebrsMinifterinmz. Das polniſche Verkehrsminiſterium bat für das kommende lItsjahr grösere Inveß tionsbeſtelungen füär die te iſenbahnen gemacht. Danach wurden in den pol-⸗ niſchen Lokomotir⸗ und Waggonjabriken 144 Perſonen⸗ En* Güterzuglokompfiven, ſowie 165 Perſonen⸗ und 3113 Süler⸗ waggons beſtellt. 

Stoewer⸗Werke A-⸗G., Stettin, klillgelegt. Der ntrag. den die Nähmaſchinen⸗ und Fabrradfabrit Bernhard⸗Sivewer⸗Serke A.-G., die vor einiger Zahlungen ingeftellt baben, beim Gewerpbeauffick: Sereicht Jeßzt genehmigt worden. TDaran 
der größte Teil d T＋ entlaffen Worde; 

          
  

          

      

  

    

      

lediglich as Inrenturarbri f 
iührung des Unzernehmens fiund Berhanbdlun im Bamge. Mir den Glänbigern werd ein Vergleich angeſtrch. 

ANuſfiſche Selegetion zur 18. Deriſchen Oümeße. 18. Desiſchen Oßmeße ind eine Kribe Seieeerionde 223 iaßtand angeeldei. II. a. Wird 8. VolksSkdmtfazig: für Land ihaft der U. d. S. 5 E 
, Repubtäken! 

  

        
      

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Panzig am 15. Auguſt: Scheck London 2 
100 Reichsmark 122, 22,88, 100 Kloty telegr. 
Auszahlungen: Berlin 100 Reichsmark 22 80, MWar⸗ 
ſchau 100 Zloty 57,56—-57,71, London 1 Pfund Slerling 25,01%—25,01%. 

An den Produkien⸗Börſen 
In Danzig am 12. Anguſt: Weizen (130 Pfund) neu 

geringe Qnalitäten kaum verkäuflich, Roggen neu 
12,10, Rongen alt 12,.—, Gerite neu 15,00— 18 00, 

tergerite 13,—14.00, Hafer ohne Handel, Raps 27,06 
nur trocken, Erbſen, grüne (neu] 25,00—20 (0, Wiktoria⸗ 
erbjen uen 25,00—28,00, Roggenkleie 8350, Weizenkleie garobe 
12,1ʃ. 

In Berlin am 15. Auguſt. Weizen 249—232, Roggen 162. 
Brangerſte A5— Futter⸗ und Induſtriegerſte 183—193, 
Hafer 183—193, loev Mais Berlin —, Weizemmnchl 20,50 bis 
37,0, Roggenmehl 24 00—26,25, Weizenkleie 9.75—10,00 Rog⸗ 
gentleie 9.75—10 00 Reichsmark aß märk. Stationen. — Han⸗ 
delsrechtliche Lieſerun jeſchäfte: Weizen. September 2644 

01—25,01,     

  

    

      

    

Jetztwird inallen Betriebenverhand 
Zum Angeſtellten⸗Konflikt in Berlin j 

Die Verhandlungen zur Beilegung des Konjlikts in der 
Berliner Metallinduſtrie, die am Donnerstag auf Anregung 
des Reichsarbeitsminiſteriums ſtattfanden, brachten, wie vor⸗ 
auszuiehen war, auf den eriten Hieb noch keine Söfung. Der 
Schwierigkeiten wegen, die einer generellen Reglung ent⸗ 
gegenſtehen, wurde, mie vom Miniſtertum mitgeteilt wird, 
jeitens des Verhandlungsleiters vorgeſchlagen, über die 
Frage der Rücknahme der ausgeſprochenen Kündigungen — 
und damit im Zuſammenhang — der Einführung der Kurz⸗ 
arbeit und über die üsrigen Streitfragen in den vornehmlich 
in Betracht kommenden Betrieben zwiſchen den Vertrags⸗ 
parteien unter Hinzuziehung der gefietzlichen Angeſtellte 
vertretungen nochm. zu verhandeln. Die Parieien werden 
in Kürze zu dieſem ſchlag Stellung nehmen. 

Das Reit rium will alio die Entichei⸗ 
dung in die Betriebe verlegen. Die Angeitelltenrüte 
iollen in Berbindung mit den Gewerkſchaften zunäüchfft mit 
den einzelnen Belegichaften die Sitnation noch einmal be⸗ 
ſprechen und dann aufs neue mit den Arbeitgebern Fühlung 
nehmen. In den kleineren Betrieben kann dieſer Berſuch 
lebr wobl zum Ziel iübren. denn, mie ſich bei den Nerhand⸗ 
lungen im M Lrium beransgeſtellt hat, iſt der Lon⸗ 
Flikt i tliben ein Konflikt bdei 
Sieme Bei den kleineren und mittleren Betrieben. wi und Loemc. handelt es ſich nur um 

1 11 Angen; bei 174 Firmen ſind 
ntlaßungen zu verzeichnen. 

b, deſto leichler die Ver⸗ 
iemens und ÄAEG. berrſcht 

         

      
     

    

   

    

   
 
 
 

 
 
 
  

 
 

  

        

   

   

   

  

gar keine 
Man feot 
Aandi 

  

W.- Kündigungen erfolgt. Die 
877 Köpfe. 

  

i n im Stüdt. Ausſtellungs⸗ 
Deatiche Kraunkenkaßentag zufammen. Er 

ubr Lech Dresden einbernfen, umt der Kaßen⸗ 
Selegerzseit zu geßen, die Internationale 

Hogtenransitellnrg zn beiichtigen. da Sozialhugiene und 
KrankenverphsternRg anis enghe miteinander verbunden find. 

Der Krankenkeßentag hat wichtige und bederrtfame Fregen 
Su ersrtern aus S& LSien. In Mittelvunkt ſeiner Berhand⸗ 
Zurgen wird die Refierg Ser Krant 
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Darde diet 
   

    

Dr. Feiſcher (Dresdenl Wirs 
renkenvexßcerzns“ ſprechen   

aler Sechlente ſeen Sie 
SD Lesensiäg⸗ 
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Srender Mediziner zur Dar⸗ 

anübertroffen bei 
Rheiima- Gicht 
KoPfSChHmerzer 

Ischias, Hexenschußs Erkältuneskrankheiten. 
Entiernt d. Harnsàure6000 Arꝛte-Gutachten] 

(Vollkommen unschädlich. Frag. Sie Ihr. Arzt. 
  

  

  

bis 261 74, Oktober 268—268/%—268, Dezember 275—27592— 
275. Nragen, September —174%, Oktober 178—177½2, 
Dozember 188/—187. Haſer, September 182/½2—180, Oktober 
188—103, Dezember 192—189. 

   

Berliner Viehmarkt vom 15. Anguſt. Amtliche Notie⸗ 
rungen der Derektion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kühe a) 44.—50 (voriger Markt 45—30), b) 38—12 (390—13), 
c) 33—36 (34—37), d) 28—30 (30—32), Kälber: la) — (—), 
P) 65—72 (68.—-74), c) 63—70 (65—75), d) 55—61 (55—63) 
Schweine: a) (über 300 Pfund) 61—62 (58—60), b) 
Pſund) 69—61 (58—-64), c) (200—240 Pfund) 64—65 (60—65), 
d) (160—200 Pfund) 62—61 (59—64), e) (120—160 Pfund) 
60—62 J58—61) 1) (unter 120 Pfund) — (—), g) (Sauen) 
58 (5658). 

    

  

Frunzöſiſche Zunglehrer 
in Berlin 
Am Mittwoch trafen in Berlin 25 
franzbſiſche Junglehrer zu kurzem, 
Aufenthalt ein. Die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft Sozialdemokratiſcher Lehrer 
und Lehrerinnen, gemeinſam mit 
den „Freunden der Internationalen 
Kleinarbeit“, Liga für Menſchen⸗ 
rechte, Deutſche Friedensgeſellſchaft 
und Bund entſchiedener Schulrefor⸗ 
mer, veranſtalteten ihnen zu Ehren 
im Berliner Rathauſe einen Emp⸗ 
jangsabend, der ſich zu einer macht⸗ 

vollen Kundgebung für die Verſtän⸗ 
digung geſtaltete. Wir zeigen im 
Bilde dieſen Empfangsabend. In 
den vorderen Reihen die 25 franzö⸗ 
ſchen Junglehrer. 

    

SemerfrscfuftIUHHEÆS IUH Sozxidſes 
Ausbaun der Utsfallverſichecutig 
Die Arbeiter ſollen Milbeſtimmungsrecht erhalten 

Ueber die Pläne des Reichsarbeitsminiſteriums auf dem 
iet der Unfallverſicherung hat Miniſterialbirektor Dr. 

er auf der Tagung des Gewerkvereins der chriſtlichen 
Bergarbeiter in Aachen einige Mitteilungen gemacht. Er 
erklärte, er habe dem Reichsarbeitsminiſter Stegerwald be⸗ 
reits Reſormvorſchläge unterbreitet. Die Unfallverũücherung 
ſei bisher nur eine Angelegenheit der Arbeitgeber geweſen. 
Die Reform bezwecke, den Arbeitnehmern bel Erlaß und 
Durchführung der Unfallverhütungsvorſchriften gleiches 
Mitbeſtimmungsrecht einzuräumen. Das Reichsarbeits⸗ 
miniſterium trete für das paritätiſche Mitbeſtimmungsrecht 
zugunſten der Unfallverſicherten ein. Es ſteht auf dem 
Standpunkt, daß die Geſetzgebung in der Uunfallverſicherung 
nicht abgeſchloſfen ſein könne. Man gehe auch mit dem Ge⸗ 
danken um, die Unfallverſicherung auf Betriebe auszudehnen, 
auf ſte die bisher nicht zur Anwendung gekommen ſei, ſo auf 
den Kleinhandel und das Kleingewerbe. 

Das klingt ſo, als ob durch Stegerwalds Initiative neue 
wichtige Reſormpläne für die Unfallverſcherung ausge⸗ 
arbeitet würden. In Wirklichkeit handelt es ſich hier in der 
Hauptſache um Dinge, die bereits längit im Fluß war 
bevor Stegerwald die Geſchäfte des Reichsarbeitsmini⸗ 
ſteriun 

    

  

  

   

      

Drei Männer, die auf den Nilliarden ſitzen 

    as A. Ediſon, Heury Ford und Harwey Fireſione, die 
m Kapitalißſten Amerikas, die kürzlich anläßlich eines 
wifienfchaitlichen Wettbewerbes zufammenkamen. 

       



  

Den Vater mit der Art erſchlagen 
Die Mutter ſtiftete den Mord an — Das Geſtändnis des Täters 

m. Zu der Mordtat in Sahlen, dem der 40 Jahre alte Anſiedler 
Jan Werra zum Opfer fiel und worüber wir bereits berich⸗ 
teten, iſt noch das Geſtändnis des jungen Mörders nachzutragen. 
Der Täter erzählt jolgendes: ů 

„Am 7. Februar 1924, 3 Tage vor dem Geburtstag des Er⸗ 
mordeten, war mein Vater ins Dorf gegangen, um Einkäuſe zu 
machen. Später aß der Vater Abendbrot und legte ſich halb aus⸗ 
gokleidet auf das Bett mit dem Geſicht nach unten. Da kam die 
Mutter zu mir heran und ſagte, 

nun wärc es wohl die beſte Zeit, daß er verſchwindet. 

Ich holte dann die Axt und trat an das Bett meines Wters, 
zögerte aber noch, da ich nicht recht wußte, ob ich das blutige Werk 
ausführei ſollte. Ich entſchloß mich doch dazu, und gerade als ich 
die Axt zum Schlage hob, drehte ſich mein Vater um. Er rieſ: 
„Jeſus Maria, rette mich!“ Das waren ſeine letzten Worte, denn 
ich hatte die Gewalt über mich verloren und zugeſchlagen. Der 
Schlag traf den Schädel meines Vaters ſeitlich. Der Getroffene 
hob ſich noch einmal in die Höhe und brach im Bett zufammen. 
Nachdein ich mir eine Zigarette zur Beruhigung angeſteckt hatte 
und zu mir gekommen war, ſei alles vorbei geweſen. 

Mit Hilſe des Kuhhirten und der Mutter wolllen wir dann den 
erſchlagenen Vater im Kuhſtall verſcharren, doch die Kühe ſeien ſehr 
unruhig geweſen und ſo verſuchten wir denn, die Leiche im Pferde⸗ 
jtall zu verſcharven. Aber auch hier ſeien die Pferde ſehr unruhig 
geworden und ſchlugen um ſich; wir mußten einen anderen Plaß 
juchen. Zunächſt wurde der Tote dann unter einem Dunghaufen 
bis zur nächſten Nacht verſteckt. Der Knecht Joſef Blaſzkowfki mußte 
am zweiten Abend in der Scheune die Kaule auswerfen, die mit 
Stroh ausgelegt wurde. Dahin legte man die Leiche, es wurde wie⸗ 
der alles glatt geebnet und das „Begräßnis“ war ſertig. Die Blut⸗ 
ipritzer an der Decke habe der Eiſenbahnſchloſſer Zalewfli mit Kalk 
überſtrichen. Der Vater galt als verſchollen, denn es war verein⸗ 
bart worden, überall auszuſagen, der Vater ſei nach Rußland zu⸗ 
rückgegangen. Etwa ein Fahr nach dem Morde habe die Mutter 
dann die Anſiedlung verkauft und ſei nach Konitz zurückgezogen, 
wo ſie eine Wohnung in den ſtädtiſchen Baracken erhielt.“ 

Dies waren die Ausſagen des eigenen Sohnes, der mit der größ⸗ 
ten Ruhe, ohne Gemiſſensplage, ſeine Ausſagen machte. 

Die Mordtat wäre noch nicht geklärt geweien, wenn man nicht 
den 44 Jahre alten Kuhhirten Joſef Hlaſzlowſti in Bladau auſge⸗ 
ſtöbert hätte. Auch dieſer Mann konnte ſich anfangs auf nichts ent⸗ 
finnen, als man ihm aber ſagte, wenn er ſich gut beſinne und 
elwas wiſſe, erhalte B. eine gute Belohnung, da ſaute er auf, wußte 
auf jede Frage eine Antworf und gab dann auch die Stelle an, wo 
der alte Werra verſcharrt war und auch gefunden wurde. B. wan⸗ 
derte darauf ins Gefängnis. Blaſzkowfti gab noch zu, daß der Er⸗ 
mordete einen guten Charakter hakte, viel arbeikete und ſehr wohl⸗ 
tätig war. Er half, wo er nur konnte. — 

Der Eiſenbahner Zalewſli ſtreitet noch immer, daß er von dem 
Morde etwas wiſſe. Er war ſeſt in dem Glauben, daß Werra nach 
Rußland ausgewandert wor. Es ſtellte ſich jetzt heraus, daß Frau 
Werra noch vor 3 Monaten einem Kind das Leden ſchenkte, der 
Vater heißt: „Zalewſki“. 

Der Ermordete iſt am 10. Februar 1881 geboren. Von 1914 
bis 1022 war Werra Kriegsgefangener in Sibirien. Acht lange Jahre 
hat der Verſtorbene alle Gefahren und Qualen der Gefangenſchaft 
wit Geduld getrügen in der Hoffnung, doch noch einmal zu ſeiner 
Familie zu gelangen. Wohl wurde ſein einziger Wunſch erfüllt, 
wohl konnte der Krieg den Mann nicht ſtürzen, dach der eigene 
J7 Jabre alte Sohn in Gemeinſchaft mit ſeiner Mukter brachten 
es fertig, ihren eigenen Ernährer heimtüciſch niederzumetzeln. 

  

Aus Graudenz 
Die Uhren gehen nicht richtig 

Das Unrichtiggehen der öffentlichen Uhren wird vom Publikum 
ols ein großer Uebelſtand empfunden. Die Poſtuhr variiert gewöhn⸗ 
lich mit der Bahnzeit um jünf Minuten, ja darüber. Die Uhr des 
Schlachthauſes hat wieder eine andere Zeit und die Uhr des evan⸗ 
geliſchen Kirchturms kann auch nicht Anſpruch auf Richtigieit er⸗ 
beben. Die elektriſchen Uhren einiger Uhrmacher machen wenigſtens 
keine Ferien, wie es bei anderen öffentlichen Uhren vorkommt. 
Recht Unangenehm iſt es, wenn die verſchiedenen Bahnuhren um 
mehrere Minuten differieren. Für die Abfahrenden können daraus 
recht unangenehme Verſpötungen entſtehen. Neuerdings wird ſeitens 
der Polizeiorgane ſchärfer auf das pünktliche Schließen der Jäden 
geachtet. Bei den Schwankungen der Zeitangaben können Laden⸗ 
inhaber zu Strafen herangezogen werden. denen das Bewußtſein 
der Straßbarkeit völlig abgeht. Wo eine öfſentliche Uhr vorhanden. 
iſt, ſollte auch dajür geſorgt werden, daß ſie richtig geht. 

Der letzte Wochenmarkt war wieder ſehr ſtärk beſchickt, Beſonders 
das Angebot an Kärtoffeln. Gemüſe und Oöſt war ſehr ſtark. Die 
Preiſe gehen daher zufehends zurück. Man kaufte friſche Kartoffeln 
ichon mit 4, ja ſogar mit 3.50 Zloty pro Zentner. Fauſtgroßer Blu⸗ 
menkohl wird mit 5 Groſchen abgegeben unrd die Mandel großer 
Einlegegurken wird mit 50—60 Groſchen bezahlt. 

Alus Inuwrorluw 
r. Zwei Schadenſeuer. Am Dienstag, dem 12. d. M., verbrann⸗ 

ten gegen 11 Uhr abends auf den Feldern des Landwirts Wojciach 
Adamſti in⸗Käepowie, Kreis: Strelno, ein Weizenſchoder von zirka 
S Zentner und ein Roggenſchober von zirka 100 Zentner Getreide. 
Die Uriache konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. — Ein -zweiter 
Brand eniſtand auf der Beſihzung des Landwirks Walentin. Walczak 
in Zaborowie, Kreis Strelno, wo die ganze Beſitzung, das Wohn⸗ 
baus, die Scheune, der Pferdeſtall, der Kuhſtall, der Schweineſtall 
und der Schuppen ein Raub der Flammen wurde. Mitverbrannt iſt 
sin Kalb und ein Schwein, außerdem ſämtliche landwirtſchaftlichen 
Maſchinen, Wagen, die Britſchke und andere Geräte. Auch hier 
konnte die Uriache noch nicht feſtgeſtellt werden. 

r. Im Walde aujgehängt. Am 11. d. M. wurde im Walde der 
Beſitzung Bymyslowite, Kreis Strelno, eine undekannte männliche 
Leiche mit einem Gurt am Baume aufgehängt vorgefunden. Die 
jofort angeſtellten Ermittlungen ergaben, daß es ſich um den 
obdachloſen Marcin Steſanial, der am 8. Oktober 1870 geboren iſt, 
handelt. 

r. Zahlungsauſſchub. Die Firma „Bazar“ W. Dymkowfka i 
Kruichwitz, Rynek 2, Inhaberin Wanda Dymkowjila, hat beim hieſi⸗ 
gen Kreisgericht einen Antrag auf Jahlungsaufſchud geſtellt. Es 
üindet nun in dieſer Angelegenheit beim Kreisgericht Inowroclaw, 
Zimmer Nr. 33, am 27. Augufſt, vormittags 1I Uhr. ein Termin 
fatt, zu dem alle Gläubiger erſcheinen wollen. 
r. Zu dem fenfationellen Mordprozeß Olejniczal⸗Tarkomſta, der 

um 6286 Uhr vormittags begann. hatten ſich derartig zahlreiche Zu⸗ 

  

  

    

könixte und unternahmen keinerlei 

dem Genuß von Pilzen die Familien Dziecinchowicz und Winkowjli 

vier Perſonen in kurzer Zeit eintrat. 

hat. Trotz großer Bemühungen ſtarb die unbelannte Frau im Kran⸗ 

  

hörer geſammelt, daß nur ein kleiner Teil derſelben in den Zu⸗ 
hörerraum hineingelaſſen werden konnte. Dio Anklage vertritt Pro⸗ 
kurgior Schwajkert von der Bromberger Staatsauwaͤltſchaft. Zu der 
Verhandlung ſind zehn Zeugen und zwei Sachverſtändige geladen. 
Die Augeklagten werden durch die Rechtsanwälte Milcarel und 
Znaniecki vertreten. 

4 Kinder un Pilgvergiftung geſtorben 
Es iſt Vorſicht geboten 

Von einem furchtbaren Unglück wurde die Familie Staniflaus 
Gondel, beſtehend aus dem Elternpaar und vier Kindern, in Jan⸗ 
kowo⸗Mühle bei Poſen betroffen. Am vergangenen Sonnabend hatte 
der Familienvater Staniſlaus Gondek Pilze geſammelt, die zu 
Hauſe zubereitet wurden. Am wenigſten Pilze hatte der Vater ge⸗ 
noſſen, dagegen haben die Kinder und die Mutter ſaſt das ganze 
Pilzengericht gegeſſen. Vergiſtungserſcheinungen wurden am ſelben 
Tage keine bemerkt. ſondern erſt am nächſten Tage nachmittags. 
Zuerſt erkrankten alle. Kinder. Die Eltern kamen anſcheinend nicht 
darauf, daß die Krankheit durch Pllzvergiſtung entſtanden ſein 

Schritte zur Rettung. Erſt am 
Montag wurde ein. Arzt gerufen, worauf die Kinder im Kranket 
wagen in ſehr ernſtem Zuſtande in die St.⸗Joſeph⸗Schweſtern⸗N 
ſtalt nach Poſen gebracht wurden. Die Hilſe kam jedoch ſchon zn 
ſpät, ſo daß alle vier Kinder in der Nacht zu Dienskag ſtarben. Die 

utter der Kinder erkrankte ebenſalls, doch erſcheint ihr Zuſtand 
nicht ſo gefährlich, ſo daß ſie zu Hauſe vepblieb. Der Valer iſt nur 
leicht erkvankt. 
Es iſt zu bemerlen, daß die Fälle von- Pilzvergiftungen in die⸗ 

ſem Jahre ſehr zahlreich ſind. Im Kreiſe Wreſchen erkrankten nach 

  

  

aus Gultowe Male. Die Vergiftung war ſo ſtark, daß der Tod der 

Ein Radfahrer vom Anto eböpft 
Auf der. Chauſſee Oſtrow—Odolanow (Adelnau) ereignete ſich 

geſtern ein ſchwerer Autounfall. Dar Ehauffeur des Kreisausſchuſſes. 
Wladiſlaus Jaſzezynſki, führte ein Perſonenauto, wobei er bei 
Oſtrom auf einen Radfahrer, Kubacki, auffuhr. Der Zuſammenſtoß 
war furchtbar. Kubacki ſtieß mit dem Rad gegen den Autokühler 
und wurde dürch den Rückſchlag auf die Schutzſcheibe geworſen, die 
ihm den Kopf abtrennte, ſo daß dieſer 20 Meter weit nom Körper 
weggeſchlendert wurde. Die Schuld an dem entſetzlichen Unfall trifft 
den Chauffeur Jafzczynjki, der in angetrunkenem Zuſtande mit 
übermäßiger Geſchwindigkeit fuhr. ö· 

  

Aus dem Zuge geſfallen? 
Eine bewußtlofe Frau zwiſchen den Eiſenbahnſchienen 

Auf den Bahngleiſen zwiſchen Schönſee und Rychnowo wurde 
eine bewußtloſe Frau im Alter von etwa 40 Jahren aufgefunden. 
Der Unglücklichen wurde ſofort die erſte Hilfe geleiſtet, und ſpäter 
wurde ſie ins Krankenhaus nach Brieſen gebracht. Hier ſtellte man 
jeſt, daß die unglückliche Frau auf der rechten Seite ſämtliche 
Rippen und das Schulterblatt gebrochẽn ſowie die Lunge boſchädigt 

kenhaus. 

Wae daof die Ehe geſchieden werden? 
Nur das polniſche Gericht barf einem polniſchen Bürger die 

Eheſcheidung erteilen. 

Im Oberſten Gericht wurde ein Urteil gefällt, das einen wich⸗ 
tigen Präzedenzfall bildet. Es wurde nämlich eine Reviſionsklage 
eines in Amierika wohnenden polniſchen Emigranten geprüft, der 
ſeiner Frau, die in Polen verblieb, die Zahlung von Alimenten in 
der Höhe von 30 Zlothy monatlich verweigerte. Her Emigrant beruft 
ſich in ſeiner Klage auf das Urieil des Eheſcheidungstribunals in 
den Vereinigten Staaten Amerikas. Das amerilaniſche Gericht hat 
die Ehe gelöſt, und deshalb glaubt der Emigrant die Angelegenheit 
für erledigt und fühlt ſich nicht verpflichtet, ſeiner Frau in Polen 
Alimente zu zahlen. Das Oberſte Gericht wies die Reviſionsklage 
zurück und erklärte, daß das Urteil des amerikaniſchen Gerichts, das 
die Ehe polniſcher Bürger ſcheidet, in Polen keine rechtliche Geltung 
Habe. Nur polniſche Gerichte können die Ehe polniſcher Bürger laut 
Geſetzen, die in Polen verpflichten, ſcheiden, wenn die Ehe in Polen 
geſchloſſen iſt. Nur in dieſem Falle hat die Eheſcheidung eine geſetz⸗ 
liche Geltung. Dies Urteil iſt von großer Bedeutung für eine Reihe 
von Frauen, deren Männer nach Amerika ausgewandert ſind und 
bei den dortigen Gerichten. die Eheſcheidung beantragt haben. In⸗ 
jolge der verſchärften Emigrationsvorſchriften können die Frauen 
nicht immer zu ihren Männern nach Amerika fahren. In vielen 
Fällen verurſacht dieſes den Bruch fämtlicher Beziehungen, um ſo 
mehr, da die Scheidungsprozedur in den Vereinigten Staaten fehr 
leicht iſt. 

Wie ein Verbrecher begraben wurde 
2000 nahmen daran teil 

An dem Begräbnis des in Lodz ermordeten Banditen Mofcek 
Jakubowicz nahmen außer der Familje des Ermordeten noch 2000 
Perſonen, zum größten Teil aus der Verbrecherwelt von Lodz, teil. 
Ointer dem Leichenzug fuhren 72 Droſchken, die von den Kollegen 
des Toten beſtellt waren. Polizei zu Faß und zu Pferde mußte 
dieſes ungewöhnliche Begräbnis mit ginem ſtarken Kordon um⸗ 
geben. Das Publitum ſah dem Vorbeimarſch der Gauner, Diebe 
und aller Art „Ritter“ verbotener Gewerbe zu. Ueber dem Grab 
des ermordeten Räubers ſchworen ſeine Freunde, ſeinen Tod an 
dem Mörder zu rächen. * 

  

  

Aus Schwetz 
2. Neupflaſterung der Hauptſtraße. Der Magiſtrat hat ſich nach 

Beendigung der Notſtandsarbeiten auf. dem kleinen Markte zur 
Neupflaſterung der Kloſterſtraße entſchloſſen. Die bisherigen großen 
Pflaſterſteine find reſtlos entfernt worden und jollen in der Blumen⸗ 
itraße Verwendung finden. Statt deſſen wird hier neues kleines 
Pflaſtermaterial gebraucht, was bejonders für den ſtarken Auto⸗ 
verlehr von Vorkeil ſein dürfte. Da dieſe Arbeit noch mehrere 
Wochen in Anipruch nehmen dürfte, iſt der geſamte Verkehr durch 
die Breite Straße umgeleitet worden. 

2. Die Beute im Walde verſteckt. Von der Staatspolizei wurde 
ein gewiiſet Brzezieli, ohne feſten Wohnſitz, verhaftet, der in Milewo 
einen größeren Diebſtahl veröbt und die zahlreichen Beuteſtäcke im 
nahen Walde im Movs verſcharrt hatte, die dem rechtmäßigen 
Eigentümer wiedergegeben werden konnten.   

   

börden aus Rückficht auf 

Im Schueegeſtöber umgekommen 
Ein Profeſſor in der Hohen Tatra tödlich verunglückt 

. Am Sonntagmittag begab ſich eine Geſellſchaft von neun Per⸗ 
ſonen, ſechs Herron, und drei Damen, nach dem Popradſee durch 
das Eiferne Tor, Gierlachfälle und Kacza Dolina. In der Zwiſchen⸗ 
zeit erhob ſich ein ſchweres Schneegeſtöber mit ſtarkem Sturm. Die 
Touriſlen kamen, halb erfroren und erſchöpft, im Schnee nur fang⸗ 
ſam vorwärts. Schließlich waren ſie gezwungen, zwiſchen den Felſen 
zu übernachten und konnten nicht einmal Feuer anzünden. Am 
ſchlimmſten fühlte ſich der Gymnaſtalprofeſſor Bladyflaw Duckie⸗ 
wicz, der am Morgen nicht mehr mit eigenen Kräften weikergehen 
lonnte. Er wurde deshalb mit Decken und Schlaffäcken bedeckt. Einer 
der Touriſten, Tadeuſz Cieſielſki, lief nach der Richtung Roſtoka, 
um die freiwillige Tatra⸗Reltungsbereitſchaſt zu alarmieren. Die 
übrigen, ſehr erſchöpft und mit angefrorenen Händen und Füßen, 
ſchleppten, ſich nur mit Mühe weiter. Die alarmierte Tatra⸗Ket⸗ 
kungsbereitſchaft begab ſich nach dem Orte, wo man Profeſſor 
Dusckiewicz zurückgeiaſſen hatte. Leider fand' man nur noch eine 
Leiche. Wahrſcheinlich wollte Profeſſor Duckiewicz noch aus eigenen 
Kräften ſich auf den Weg begeben und iſt dann infolge Erſchöpſung 
zuſammiengebrochen und erfror—' Seine Leiche wurde nach Zako⸗ 
pane gebracht. Dieſer Unglüt ll hat in z Zalkopane einen 
erſchütlernden Eindruck hervorgeruſen. Proſeſſor Duckiewicz war 
38 Jahre alt. 

  

  

Auf ein Hirſchgeweih nufgeſpießt 
Im Fattowiter Tiergarten im Koſcinſzlo⸗Park ereignele ſich 

neulich ein ungewöhnlicher Unglücksfall, der mit dem Tode eines 
Tiorwärtergehilfen endete. Der dort veſchäftigte Gehilfe Valentin 
Dainba fütterte neulich die Hirſche und ging zu dieſem Zwecke über 
die Umzüununn von einer T. 

    
Tiergruppe zur anderen. Durch unglück⸗ 

liche Umſtände ſtolperte Dziuba auf der Umzäunung und ſtürzie io 
Unglücklich auf das Geweih eines Hirſches, daß er' ſich auffpießte. 
Die ſofort eingetroffene Retlungsbereitſchaft konnte nur noch den 
Tod des Unglücklichen jeſtſtellen. 

  

i. —— 

Als er losfuhr, biß ihn der Hund 
Wird er auch tollwütig werden 

Stauiſlaw Starzec, Beſitzer des Gutes Karcznuſko, wurde, 
als er ſich auf cine Rundreiſe durch Polen im Auto begab. beim 
Einſteigen ins Auto von ſeinem eigenen Hand gebißſen. Er machte 
ſich jedoch nichts daraus und wandte keine Vorbeugungsmittel an, 
fondern ſtieg ins Auto und fuhr los. Der Hund war jedoch, wie 
ſich ſpäter herausſtellte, tollwütig, was Starzec nicht wußte, ſo daß 
ihm gogenwärtig eine große Geſahr droht. Da nicht bekannt iſt, 
wo ſich Starzer gegenwärtig aufhält, fordern ihn daher die Be⸗ 

ine eigene Sicherheit auf dieſem Wrge 
anf, ſich ſofort in örztliche Behandlung zu begeben. 

       

  

Neue Vorſchriften für arbeitsloße Kopfarbeiter 
Das Arbeitsminiſterium hat nene Vorſchriften für die arbeits⸗ 

loſen Kopfarbeiter herausgegeben, die am 1. September in Kraft 
treten werden. Die V. ten beziehen ſich auf die Regiſtrierung, 
Kontrolle und die Unterſtützung der arbeitsloſen Kopfarbeiter. Wird 
ein Kopfarbeiter arbeitslos, ſo muß er das in dem ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsvermittlungsamt anmelden. In Polniich⸗Oberſchleſien ſind hier 
die kommunalen Arbeitsvermittlungsämter zuſtändig. Nach vol⸗ 
zogener Regiſtrierung meldet ſich der Betreſſende durch die Ver⸗ 
mittlung der Kranlenkaſſe bei der Verſicherungsanſtalt, Abteilung 
für die Angeſtellten. Dort hat er den Reweis zu erbringen, daß er 
arbeitslos iſt und leine entjprechende Arbeit dekommen kann und 
muß ſich der Kontrolle des genannten Amtes unterwerfen. 

Der Antrag auf die Arbeitsloſenunterſtütung muß innerhalb 
von 6 Monaten: geſiellt werden. nachdem der betrefſende Kopf⸗ 
arbeiter ſtellenlos geworden iſt. Wurde der Antrag in dem erſten 
Monat der Arbeitsloſigleit geſtellt, ſo wird die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung vom nüchſten 1. des nächitſolgenden Monats gezahlt. Wird 
der Antrag ſpäter geſtellt, dann wird die Unterſtützung vom 1. des 
betreffenden Monats gezahlt, in welchem der Antrag eingebracht 
wurde. Bei der Behebung der Arbcitsloſenunterſtützung find die 
Regiſtrierungskarte, Verſicherungsausweis des Zaklad Ubezpierzen 
und der Entlaſſungsſchein vorzule— Verheiratete Kopfarbeiter 
müſſen den Nachweis über ihre Familienmitglieder beibringen. Er⸗ 
hält der Arbeitsloſe Be'chäftigung, ſelbſt auch nur vorübergehend, 
jo muß er das der Verſicherungsanſtalt mitteilen. 

   

  

  

  

  

    

Aus Kurthaus 
Löoplicher Autounlall 

In Eggertshütte wurde ein Knabe, der ſich an einen Wagen 
gehängt hatte und gerade zu der Zeit abſprang, als ein Auto vor⸗ 
beifuhr, von dieſem überfahren. Der Autobeſitzer brachte den ſchwer⸗ 
verletzten Knaben ſofort nach Karthaus ins Krankenhaus, wo er 
jedoch nach kurzer Zeit verſtar). — Ein ähnlicher Unfall, der jedoch 
glücklicher ablief, ereignete ſich in Karthaus. Hier wurde ein Knabe 
infolge eigener Unvorſichtigkeit bon einem Auto überfahren und 
kam mit dem nicht geringen Schrecken davon. 

Auf dem letzten Wochenmarkt in Karthaus wurden für das 
Pfund Butter ,/0, für die Mandel Eier 2,10 Zlotyh gezahlt. 

    

Aus Bromberg 
Die Direktion der Bromberger Kreisbahn gibt öffentlich be⸗ 

kannt, daß die Sonderzüge, die an Werktagen in Richtung Brom⸗ 
berg—Opiawiec—Smufala, ab Bromberg 16.20, an Smulala 20.15, 
verkehren, nur noch bis Sonnabend, den 16. Auguſt d. J. einſchließ⸗ 
lich, verkehren werden. An Sonn⸗ und Feiertagen werden ſie da⸗ 
gegen bdis zum 10. September d. J. wie bisher laut Fahrplan ver⸗ 
lehren. 

Auys Neuſtadt 
Auf dem letzten Wochenmarkt in Neuſtadt zahlte man für friſche 

Kartoffeln 5—6, Butter 2.20—2,50, Eier ebenſo, Tomaten 080.—1, 
Gurken 0,30—0,40, Aepfel 0,40.—0,80, Virnen 0.60—1, Kirſchen 
0,25—0,30, Pflaumen 0,50—0,80, Weißkohl 0,15, Rotkohl 0„25, 
Blumenkohl 0,30—0,60, Johannisbeeren 0,10—0,50. — Auf dem 
Fiichmarkt wurden recht viele jchön⸗. große Fiſche aus den Seen um 
Karthaus angeboten. Dicke Aale 3,50, Hechte 1,50, Plötze 0.60.-0S0, 
Maränen 1,50, Barſe 150. — Der Schweinemarkt, ſtark beſucht, 
brachte Awöchige Ferkel bei gut 10 Prozent Preisſenkung für 30—40 
Zloty das Stück, 5—6wöchige gut genährte Tierchen drachten 1u 
kis 15 Zloty mehr. 
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Oas Blihen vinmt bein Ende 

Die Biumenpracht am Heumarkt 

Wer ſich in dieſen Tagen, die ſchon rauh den Herbft an⸗ 
melden, noch einmal des Sommers Herrlichkeit erjreuen will, 
ſollte den Blumengarten am Heumarkt aufſfuchen. 

Es iſt, als ob hier das Blühen kein Ende nehmen wollte. 
Was den Alumenfreund zu längerem Verweilen lockt, ſind die 
Phloxblüten, die wie breite farbige Tücher in zwei nebenein⸗ 
ander liegenden Beeten wie rieſige Blütenkinen den Blumen⸗ 
garten zieren. Da ſteht ein kleines Schild, kaum ſichtbar unter 
dem Grün „Phlox decunata“. Süßer Duft weht dich an und 
wie Nellenblüten ſteruförmig zum Kreiſe geformt ſteht die 
Fülle der Blüten wie Trauben und Dolden. Die Blütenmitte 
iſt hellbiau bis zum weiß und tief⸗und hellroſa iſt der Btüten⸗ 
teller gemaſert. Blendendes Tieflila mit rotbrauner Blüten⸗ 
reihe führt den ariſtokratiſchen Namen „Graf Schwerin“. 
„Frithioſ“ iſt noch ein tieferes Lila, darin ſich mehr rot und 
blau gemiſcht hat. „Sommierkleiv“ mit weißer Blüte und apri⸗ 
koſenfarbenem Blütenkelch. Andere Arten zeigen ein Birnen⸗ 
rot, andere Stauden ſind wie Tücher, durch dic der Kirſchſaft 
ausgepreßt wurde. „Wala“ heißt ein Staudenſtreifen, der weiß 
gegen die leuchtenden Farben abſticht und die Pracht der an⸗ 
deren Farben wirkungsvoller macht. „Jule Verne“ ſteht blau 
und roſa daneben. 

Das gegenüberliegende Beet begiunt mit der Bezeichnung 
„Dr. Hornby“. Die blauen Blütenblätter ſind von kirſchroten 
Kelchen betropft. „Rheinſtrom“ heißt ein himbeerfarbener 
Streifen, der breit wic ein Tiſchtuch das Beet überzieht. „Sep⸗ 
temberglut“ leuchtet in weinroter Sternenfülle. Veilchenblau, 
glühendes Karmin, blauroſa, weiß und zinnoberrot liegt ein 
Streifen beim anderen. Hier vermitteln die Blüten dem Un⸗ 
wiſſenden die Tatſache, daß die Muſter der modernſten 
Sommerkleider, die in tauſend Spielarten die Schaufenſter der 
Warenhäuſer ſchmücken, gut und ſchlecht gelungene Koplen 
dieſer Blüten ſind. ů 

Vor dieſer Mattenprpft ſteht mit ſeinem tiefbraungrünen 
ſchilffäarbigen Blättern die lockende Pracht der großblültigen 
Canna. Das Beet, rot umrandet und gelb das innere Quadrat, 
deſſen Mittelpunkt wieder rot aufflammt, iſt eine flammende 
Farbenherrlichkeit uGar⸗ und rot. Die Käſten an den Treppen 
zum tiefergelegenen Garten ſind tiefrote Samttiſſen. 
Im Garten näher zum Heumarkt leuchtet die Pracht des 

Löwenmaul in ſchwarzrotem, gelbbraunem Flammenſpiel. 
Aſtern blühen in ſeder Farbe. Ein großes Beet mattblauer 
Leberbalſam leuchtet wie Perlmutt. Daß Rondell ſchwimmt 
in jafrangelbrotem Salbei und der Dahliengarten mit ſeinen 
tauſendfachen Farben iſt eine rieſige Palette, die den Herbſt 
verkündet. Ranh und ungebärdig weht es ſchon durch die 
vehmen die mit letzter Schönheit vom Sommer Abſchied 
nehmen. 

  

Die freien Arbeitgeber orhaniſieren ſich 
In den Kreiſen freiheitlich geſonnener Arbeitgeber beſtand 
ſeit langem der Wunſch und das Beſtreben, eine Organi⸗ 
jativn reſp. Arbeitsgemeinſchaft Gleichgeſinnter zu grünben. 

Am Donnerstag, dem 14. Auguſt fand eine Verſammlung, 
zu der nur geladene Arbeitgeber Zutritt hatten, ſtatt, in 
welcher die Gründung der gewünſchten Organiſation erfolgte. 

Die Organiſation trägt den Namen „Arbeitsgemeinſchaft 
Freier Arbeitgeber der Freien Stadt Duzig“. Zweck und 
Ziel dieſer Organiſation ſoll ſein, Einkluß auf die Ver⸗ 
waltung ſoszialer Inſtitutionen und auf die Geſetzoaebung zu 
erveichen. 

Als 1. Vorſitzender wurde Herr Geſchäftsinhaber Oskar 
Prillwis, Böttchergaſſe 18, und als 2. Vorſitzender Herr 
Guſtav Unger, Geſchäftsführer, gewählt. 
Die vcrjammelten Arbeitgeber verpflichteten ſich, in eine 

wirkſame Agitativn für den Ausbau der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft einzutreten. Der Arbeitsgemeinſchaft können alle Ar⸗ 
beitgeber beitreten, welche Arbeitskräfte gegen Lohn oder 
Gehalt beſchäftigen, und die mit den Praktiken der reaktiv⸗ 
nären Arbeitgeberverbände in Danzig nicht einverſtanden 
ſind, und die der Auffaſſung ſind, daß nicht gegen die Ar⸗ 
beiterſchaft, ſondern mit der Arbeiterſchaft gemeinſam für 
einen geſunden Fortſchritt in Politik und Wirtſchaft gear⸗ 
beitet werden muß. 

Beitrittserklärungen werden jederzeit vom 1. Vorſitzen⸗ 
den, Herrn Oskar Prillwitz, Böttchergaſſe 18, evtl. auch unter 
Anruf der Telephon⸗Nr. 260 79 entgegengenommen. 

   

  

MNundſchau auf demn Wochenennekt 
Das Wetter iit herbſtlich kalt und wirkt ungünſtig auf 

den Marktbetrieb. Ware iſt reichlich vorhanden. Große 
Köpfe Blumenkohl koſten 50—60 Pf. das Pfund. Weißkohl 
5—10 Pf., Rotkohl 20 Pf., Wirſingkohl 15 Pf., Salatgurken 
3 Pfund 25 Pl., hieſige Gurken 1 Pfund 20 Pf. 10 Pfund 
Kartoffeln 40—435 Pf., Schneidebohnen 15—20 Pf., Wachs⸗ 
bohnen und große Bohnen 30 Pf., Mohrrütben 10 Pf. Pfif⸗ 
ferlinge 60 Ff., Steinpilze 40 Pf., Reizker 80 Pf., Seuf⸗ 
gurken 35 Pf. das Pfund. 

Die Mansel Eier preiſt 1,30—1,50 Gulden. Für 1 Pfund 
Butter werden 1,40—1.80 Gulden verlangt. Hühner im 
Bederkleid koſten das Stück 2,50—3,50 Gulden, Keuchel 
1.00—,75 Gulden, Tauben das Stück 65—80 Pf., Gänſe pro 
Piund 1.00 Gulden, Enten bas Stück 3,00—8,50 Gulden. 
Große Mengen Preißelbeeren werden angeboten. Der Liter 
wird mit 35 Pf. abgegeben. Krebſe koſten die Mandel 1,50, 
2,50—4.50 Gulden. ů 

Schweinefleiſch koſtet 100—120 Gulden, Karbonade 
1,40 Gulden, Häschen 1.50 Gulden, Speck 1,20 Gulden, Rücken⸗ 
jett 1,10 Gulden, Rindfleiſch 90 Pf. bis 1,10 Gulden, Hammel⸗ 
fleiſch 90 Pf. bis 1,20 Gulden, Blafenſchmals 110—1,20 
Gulden, Schweineſchmalz 1,20 Gulden das Pfund. Tilfter⸗ 
käſe pro Pfund 95 Pf. bis 1,35 Gulden, Schweizer 1,0 bis 
1,60 Gulden. 

Der Obſtmarkt hbat reiche Auswahl und ſieht lecker aus. 
nerkirſchen koſten das Pfund 20—25 Pf., Blaubeeren 

25 Pf., Spillen 25 Pf. Aepfel 20—40 Pf., Birnen 25—60 Pf., 
Tomaten 25 Pf., bieſige 20 Pf., Weintrauben 2,10 Gulden 
das Pfund, Bananen das Stück 50—60 Pf. Ueberveife Ba⸗ 
nanen werden etwas billiger abgegeben. Auf dem Blumen⸗ 
markt ſind Aſtern, Gladiolen, Dahlien, Nelken, viele Topf⸗ 
pflanzen und Spargelkraut zu haben. 
Auf dem Fiſchmarkt ſind reichlich Aale zu haben, das 

Pfund ſoll 1,60.—2,30 Gulden bringen. Flundern koſten 50 
bis 70 Pf., Hechte 1,30 Gulden das Pfund. Trauie. 

  

    

Lebhaftes Banen in Neuſahrwaſſer. Zu den richtfertigen 
Bauten der Arbeiterſiedlungsgenoſfenſchaft in ber Wilhelm⸗ 
und Fiſcherſtraße treten jetzt 72 Kleinwohnungen der Dan⸗ 
iger Siedlungs⸗Aktiengeſerllſchaft am Paul⸗Beneke⸗Weg. 
ür ſieben Einzelhäuſer an der Wilhelmſtraße, Ecke Paul⸗ 

Beneke⸗Weg, betreibt man zur Zeit die Erdarbeiten. Ein 
geſchloſſener Wohnhausbau der Eigenheimgenoffenſchaft er⸗ 
feht ferner am Südende der Wilheimſtraße—Ecke Berg⸗ 
Kraße, wo 18 Wohnungen geplant ünd. Die neue günſtige 
Straßenbahnverbindung mit Danzig wirkt ſich rnehr und 

      

mehr für das Wachstum unſerer Haſenvorſtadt günſtig aus. 
Am Bahndamm Neufahrwaſſer—Danzig entſteht ein Neu⸗ 
Neufahrwafſer, deſſen Ausbanu weſtwärts in Richtung 
Jauental unbegrenzte Möglichkeiten bietet. Am Paul⸗ 
Beneke⸗Weg wird ſich einmal der kommende bauliche An⸗ 
ſchluß an Danzig vollziehen. 

  

Von Eiſenbahnrädern zerſchnitten 
Freitob eines Lehrlings 

Geſtern abend gegen 10 uhr warf ſich der 18 Jahre alte 
Kochlehrling Kurt H. aus Danzig in der Nähe des Güter⸗ 
bahnhofs Oliva vor einen nach Zoppot fahrenben Vortort⸗ 
äns. Dar Unglückliche war ſofort tot. Die Räder der Loko⸗ 
motive hatten ihn unterhalb der Bruſt quer durchſchnitten, 
nachdem ihn der Zug einige Meter mitgeſchleiſt hatte. Von 
Eiſenbahnbeamten wurde der Vorfall beobachtet, worauf der 
Polizei Mitteilung davon gemacht wurde. Die Leiche wurde 
in das Leichenſchanhaus Hagelsberg überführt. 

Die Verzweiflungstat foll auf Schwermut zurückzuführen 
ſein. Man hatte den jungen Mann zwar in der Nähe des 
Bahnhofs längere Zeit bemerkt, doch ihm keine weitere Auj⸗ 
merkfamkeit geſchenkt, ba man annahm, daß er angetrunken 
war. 

Am Sonntag, dem 17. Kugnſt, veranſtaltet die 
Sozlaldemokratiſche Pariei Danzigs ein 

Großes Sommerfeſt 
im Lokal Matheſius („Zur Oſtbahn“), in Ohra 

Aus dem Programm: Gartenkonzert, Geſaugs⸗ 
vorträge, Anſprache, Tanß. — Für die Kinder: 

Spiele, Fahnen⸗ und Lampionpolonäſe, Unter⸗ 
haltung, Beluſtigung. 

Abendss großer Fackelzug und bengaliſche Beleuchtung 

Eintritt: 30 Pfg., Kinder frei. — Tanz 75 Pfg. 
Anfang 89 Uhr nachmittags. 
Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler, Arbeiter⸗Sport⸗ 
ler, Sänger, erſcheint in Maſſen. 

Der Lob bei der Ernte 
Dem Wundſtarrkrampf erlegen — Herzſchlag nach einem Sturz 

Anfang des Monais ereignete ſich in Tiegenort, wie bereits ge⸗ 
meldet, ein bedauerlicher Unglücksſall. Der Arbetter Wilhelm Mie⸗ 
lenz kam auf dem Hoſe des Beſitzers Hans Klaaßen beim Raps⸗ 
dreſchen mit der linken Hand in das Getriebe des Spreubläſers, 
aus welchem er eine Hemmung beſeitigen wollke. Die in vollem 
Gang WoInſtandt Maſchine zerquetſchte dem Unglücklichen vier 
Finger. vollſtändig. Der Verletzte wurde ſofort in das Kranken⸗ 
haus Tiegenhof geſchafft. Trobdem hier zwei Finger amputiert 
wurden, war der Bedauernswerte nicht mehr zu retten. Durch die 
an dem Rapsſtroh befindliche Erde waren Starrkrampfbazillen in 
die Wunde gekommen, die alsbald auf den Körper übergriffen. 
Hieran iſt Mieienz vorgeſtern verſtorben. 
Bei dem Hofbeſitzer Eſau in Marienau' wurde am Donnerstag 
Getreide auf dem Felde verladen. Der 44jährige Landarbeiter Jo⸗ 
hann Meier hatte ein vierſpünniges Fuder hochgeſtakt und wollte 
herunterſteigen. In dieſem Augenblick ſtürzte er ohne nähére Ur⸗ 
ſache herunter, fiel auf die Füße und blieb leblos liegen. Sofort 
wurde ein Arzt herbeigerufen. Dieſer ſtellte ſeſt, daß Meier unver⸗ 
mutet einen Herzſchlag erlitten hatte. 

  

  

Der nusgetückte Autobus 
Gefährlicher Moment in der Groſten Allee 

Eine unliebſame Ueberraſchung erlebten geſtern die Inſaſſen 
eines Zoppoter Autobuſſes, der gegen 5 Uhr nachmittags in 
Richtung Langſuhr durch die Allee ſeinen Weg nahm. Einige 
hundert Meter hinter dem Olivaer Tor ſauſte plötzlich der 
ſchwere Wagen aus der Fahrbahn, infolge des ſchlüpfrigen 
Afphaltpflaſters nach vorhergegangenem Regen, ſetzte über die 
Bordſteine und Gleiſe des glücklicherweiſe freien Straßenbahn⸗ 
dammes und landete in ſcharfer Kurve auf dem anderen Rich⸗ 
jungsweg, um ſchließlich auf dieſem zurückfahrend, am Olivaer 
Tor zu halten. Tieſe Radfſpuren in der Raſendecke des 
Straßenbahnplanums zeugten von der gefahrvollen Kurven⸗ 
fahrt und ber Schwere des Wagens. Namenloſes Unglück hätte 
entſtehen können, wäre im Moment der Ueberſahrt ein 
Straßenbahnwagen dem Autobus in die Flanke geſahren. 

Morgen letzter Tag Dominik 
Der morgige Tag iſt der letzte Tag des Danziger Dominik. 

Am Montag brechen die Schauſteller bereits ihre Stände ab 
und verlaſſen Danzig. Die Dominiksliebhaber haben alſo nur 
noch heute und morgen Zeit, den „Betrieb“ noch einmal zu be⸗ 
ſichtigen und mitzumachen. 

Unbillige Härte. Die Firma A. W. Kaſemann entließ bei ihrer 
Umftellung einen älteren, verheirateten Maſchinenhilfsarbeiter, wäh⸗ 

rend ein 16jähriger Hilfsarbeiter ungekündigt blieb. Der Ar⸗ 
beiterausjſchuß erachtete den Einſpruch des Gekündigten 
für berechtigt. Der Leiter der Firma ließ aber die Vorſtellung 
des Ausſchuſſes unbeachtet. Der Gekündigte klagte nun beim 
Arbeitsgericht wegen unbilliger Härte. Das Gericht erkannte dahin, 
daß hier katſächlich eine unbillige Härte vorliegt, die nicht in der 
Perſon des Gelündigten, oder in den Verhältniſſen des Betriebes 
begründet iſt und verurteilte die Firma zur Wiedereinſtellung oder 
Bezuhlung einer Entſchädigung von 1500 Gulden. 

Die Juſtigamtmänner kommen nach Dangig. Am 6. und 
7. September d. J. hält der Bund deutſcher Juſtizamtmänner 
ſeine 10. Bundestagung in Danzig ab. Die Tagung iſt mit 
einer-öffentlichen Kundgebung verbunden, auf der 
der Vorſisende des Bundes, Juſtizbezirksreviſor Schlegel 
über „Große Juſtizreform und Rechtspflegertum ſprechen 
wird. Neben Verauſtaltungen geſelliger Art iſt als Abſchluß 
eine Fahrt nach Marienburg geplant. 

Es brennt noch immer. Dort, wo am 5. Jult der Brand des 
Speichers mit der großen Tiſchlerei Behrend entſtand, und zwar 
be: dem Maſchinenhauße, iſt noch ein großes Lager von Säge⸗ 
ipönen vorhanden, in dem noch glimmende Stellen vorhanden fein 
müſten. Die Feuerwehr mußte vor einigen Tagen nochmals an⸗ 
rücken und glimmende Stellen mit Waſſer erſticken. Der Senat 
hat auf eine Eingabe der Bewohner der Abegg⸗Kolonie erwidert, 
Duüder den Wiederaufbau des Werkes noch nichts beſchlofſen 
worden iſt. ů 

Jüdilches Konzert im Danziger Hof. Heute abend 9 Uhr 
findet im Danziger Hof ein jüdiſches Konzert mit Chajele 
Grober ſtatt. Chaiele Grober ijt Mitglied der Moskauer 
„Habima“. Das Konzert verſpricht cinen genußreichen Abend.   

Hevbftliche Hundstage 
Dauernd kühl und regneriſch 

Auch in der vergangenen Woche hat ſich die Großwetter⸗ 
lane nicht geändert. Wie vorausgeſcycn. blieb die Witterung 
bei Winden aus weſtlichen Richtungen veränderlich und ſehr 
unbeſtändig. 

So ſind am Aufang der letzten Woche der Hundstage, die 
in wenigen Tagen ihr Ende finden, womit auch der eigent⸗ 
liche Hochſommer vorüber iſt, die Ausſichten höchſt unerfreu⸗ 
lich. Iſt doch die jüngſte atlantiſche Zyklone, die Donnerslag 
die Rordſee bedeckte, noch weiter als ihre Vorgängerinnen 
in das mitteleuroppäiſche Binnenland eingedrungen, ſo daß 
das Wetter im Binnenlaud noch ſchlechter geworden iſt und 
bei anhaltenden Regenfällen und ſtarken Winden aus weſt⸗ 
lichen Richtungen ſchon beinahe berbſtlich aumutet, zumal 
die Temperaturen für die Jahreszeit jetzt recht niedrig ſind 
und während der nächſten Tage beim Eintreffen weiterer 
Schübe maritimer Polarluft noch mehr ſinken werden. Wei⸗ 
tere atlantiſche Zuyklonen, deren unnunterbrochene Kette durch 
ganz Britiſch⸗Nord⸗Amerika weſtwärts bis in die Gewäſſer 
füdlich von Alaska reicht, und die dem jetzt Europa durch⸗ 
wandernden Tief auf dem Fuße folgen, laſſen auch auf 
fernere Sicht keine Ausſicht auf Beſſerung aufkommen, und 
wir werden uns damit abfinden müſſen, daß dieſer Sommer 
bis zu ſeinem Ende verregnet, ohne viel Hoffnung, daß 
wenigſtens der Frühherbſt noch einmal warmes und beſtän⸗ 
diges Wetter Wetter bringt. Jedenfalls liegen dafür irgend 
welche Anzeichen einſtweilen nicht vor. 

Veröffentlichung des Obſervatoriums der reien Stadt Danzig. 

Aufklarend, Regenſchancr. kühl 

Allgemeine Ueberſicht: Der Eſtſeewirbel be⸗ 
wegt ſich nur langſam oſtwärts. Sein Kern lag heute früh 
zwiſchen Kalmar und Rügenwalder Mündung. Da im 
Weſten der nachdoͤrängende Druck raſch anſteigt, iſt ein neues 
Auffriſchen des Windes aus Weſt bis Nordweſt wahrſchein⸗ 
lich. Ueber ganz Weſt⸗ und Mittelenropa iſt nördliche Ab⸗ 
kühlung eingetreten. Warme Luft lagert über dem mitt⸗ 
leren Rußland und Finuland. 

Vorherſage für morgen: Wechſelnde Bewölkung, 
Regenſchauer, friſche nordweſtliche Winde, kühl. 

Ausſichten für Montag: Weiler aufklarend. 
Maximum des geſtrigen Tages: 18,5. — Minimum der 

letzten Nacht: 11. 
Seewaſſertemperaturen: In Zovppot, Glettkau, 

Heubude 16 Grad, Bröſen 18 Grad. 

In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſtern an baden⸗ 
den Perſonen gezählt: Zoppot⸗Nordbad 631, Zoppot⸗Südbad 
405, Glettkau 97, Bröſen 3i7, Heubude 353. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Engl. D. „Baltannic“, 15. 8. von London, Güter und Paſſa⸗ 
diere, U. B. C. 

Schwed. D. „Jaue“, 14. 8. 16 Uhr von Gotenburg, leer, Pam. 
Norw. D. „Karen“, 15. 8. mittags von Stettin, Reſtladung 

Heringe, Reinhold. 
Holl. D. „Kadwijk“, 15. B. 9 Uhr von Lübeck, leer, Pam. 
Schwed. D. „Minna“, 10. 8. 8 Uhr von Söderhamn, leer, 
Pam. 
Dän. D. „Olga“, 15. 8. vormittags von Aalborg, leer, 

Behnke & Sieg. — 
M.⸗Sth. „Petrylen“, leer, fällig. Behnke & Sieg. — 

Dt. D. „Rabe“, ca. 16. 8. von Riga, Güter, Nordd. Lloyd. 

Schwed. D. „Spen“, 16. 8. von Malmö, Güter, Reinhold. 

Schwed. D. „Thora“, 14. 8. 16 Uhr von Horſens, leer, Pam. 

Dt. D. „Wachtel“, ca. 18. 8. fällig von Autwerpen-Rotter⸗ 
dam, Güter, Nordd. Llvyd. 

Poln. D. „Wilnv“, 17. 8. von Gdingen, leer, Pam. 

  

  

  

  

  

Verbeſſerungen der Bröſener Chauſſee. Der an der Oſtſeite der 

Vröſener Chauſſce entlang laufende Fußweg, welcker laut Taſel 

micht von den Radfahrern befahren worden darf, hat diejer Tage 

durch Verſetzen des Gartenzauns am Gut Saſpe und durch Fort⸗ 

fall des Straßengrabens auf einer Strecke von 300 Metern die 

erwünſchte lückenloſe Verbindung mit dem von Bröſen bis zum 

Redeflaweg führenden Promonadenweg erhalten, ſo daß die ganze 

Strecke Langfuhr—Bröſen jetzt außerhalb der Fahrſtraße begehbar 

iſt. Von Bröſen bis Eckhof iſt der 2 Meter breite Steig ſeſt und 

jauber belieſt; von dort bi r Ringſtraße läßt er allerdings noch 

manches zu wünſchen übrig, zumal er hier ſtellenweiſe⸗ ſchmäler 

iſt und ſeitwärts ſtark abfällt, was bei Dunkelheit geiahrvoll iſt. 

Die Chauſſee ſelbſt wird zur Zeit neu geſchottert und geteert. 

Wiener Lehrer⸗Sänger in Danzig. Der vberühmte Wiener 

Lehrer⸗a⸗cappella⸗Chor, der eine Konzertreiſe durch Sſt⸗ 

deutſchland und Polen unternimmt, beſucht am Donnerstag, 

dem 28. Augnſt, auch Danzig. Der Chor, der internationalen 

Ruf hat, ſingt unter der Leitung ſeines Gründers und laug⸗ 

jährigen Dirigenten Prof. Hans Wagner⸗Schönkirch. Das 

Konzert bedeutet für Danzig ein muſikaliſches Ereignis. 

Columbus⸗Stube. Heute findet die Eröffnungsfeier der 

vollſtändig renovierten Räume ſtatt. Die Stube iſt bis 2 Uhr 

nachts gebifnet. Näheres ſ. Inſerat. 

       

   

Danziger Standesamt vom 15. Auguſt 1030 

Todesfälle: Ehefrau Margott Tilſner geb. Beversdorff, 

33 J. — Kaufmann Erich Kant, 43 J. 

Todesſälle im Standesamtsbezirk Danzig⸗Langfußr. 
Witwe Minna Lorwein geb. Monglowſki. 82 J. — Tochter 

des Maßſchneiders Leo Freitag, totgeb. 

Todesfälle im Standesamtsbezirk Neufahrwaſſer. Tochter 
des Arbeiters Johannes Preuß, totgeb. — Sohn Kurt des 
Bootsmannes Kurt Plelat, 2 Tage. 

Todesfälle im Standesamtsbezirk Ohra. Kleinrentner 

Auguſt Radtke, 78 J. 4 M. — Sohn Bruno des Poſtaus⸗ 
helfers Paul Freikowſti,ss Monate. 
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Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 15. Auguft 1930 

    

      

    

13. 8. 14. 8. 13. 8. 14. 8. 

Krakau...—0.78 —0 56 Nowy Sacz. . 1.71 2.05 

Jawichoſt .2.26 2.25 Przemyfl...— —1.15 
Warſchan. 40.80 20.88 Wyczkow .— — 0.23 

Slock ..＋0.36 =0.49 Pultuſt....40.85. 1,04 
geſtern heute geſtern heute 

Thorn...—0.18 —0.35 Montauerjſpitze —0.0 
Fordon —0.28 Vieckel 2 —045 
Culm — — Dirſchon —0.87 

Graudenz —0417 Einlage 6˖ 32.20 
Kurzebrack ..4• 40⁵38 Schiewendorit ＋ 2.50 
——''— ñ p— —W——fT⅛————— — 

  

  

gerantwortlich für die Redaktion: Fris Weber faät Inieraie 
Ausun Togen, beide in Tanzig, Drusr und Berlog- Buch⸗ 
druckerei und Verlaosaeſelllchait m. b. . Tanzia. Am Sdendbans ö.



     
    

  

    

   
   

     

    

    

    

   

PauH CG EI2 IIU SUtiauE Dr. Paul Dowig , !! 7 Facharzt für Hautlcrankbeiten IXIIL öů ů . 1 Gr. ————— 2 angsoarten 104-105 & früher Kammer-Liechtsplese — 
Si U h 

. . Mur noen ‚ E Dr. med. Wolter neute und morsen; 
t bis Eade- Das Ereignis Danzigs verreist bis Ende August fů 

   

        
     

  

  

    
        

     

Töpfergasse 33 
Vertreter: Dr. Sigmuntowski 

Pfefterstadt 42 

ſpr. MHochfeld. tannt 
Vollständig renoviert     

  

Behagliche Räume       Biedermeier-Stube ü 

      
   

  

3—5 Unr nachm. 

ü Won etena wecbeen ——3 der berühmte Filmstar 0 L ChnsPreebaeiü mir im allen Vorstellunsen Heute: Eröffnungsfeier 
—22 

Lil Dagover konnte gestern wegen Slartverbots die 
KKeise nach Danzig nicht antreten. Sie iat heule mit 

dem D- Zug eingetroſfen 

    

  

  
  

    Habe mæins Praxis in vollem Um- 
founge wieder aufgenommen 

Or. Soſfir R,, 
Langfuhir, Hanpistrage Wr. 40, part. 

(dhe Ahornweg) 
Sorechstunden von 9 bis 12 und 

3 bisõ Unr. Samiliche Kranhkenkassen 
Telephon 4i5 60 

    
Helimuth Moser        

  

Für die Zeſt Ihren Aufenthaltes Vörde Frau 
Dagover llebenswürdigerweise eine HFudeon- 
Luxurlimonsine von der Firma Otto Albert. 

Lanser Harkt 58, zur Verfügung gestellt.       
CEOEFENET BIS 2 UHRNACHTS 

   
   

       Benchten Sie unsers volkstümlichen Prelse! 
Sie zahlen vochentass bie zu Beginn der é-UhrVor- 

stellung nut allen Fiktzen (auer Loge) 70 P     

  

    

  

    

  

  

  

      

Vom dler Meise AIrüIcf 

Mo unden sie eie icihürnchen 

  

Or. Nasper gemüuiene Summung mundsenite nue Spezialarꝛt flir Haut- und 
bel Tanz und Gesang? — Gescklechtsleiden 

Ia dem beliebten Las baliehte 

  

    

  

Pafè Hermanla Lünrälsls uau Bor 
10 Hundegasse 27/5 2 aule bellete 

Ab 8 Uhr abends Küinstlerkanelle! 

lle Woppüoliche Künstlerkappne! Sseseiischattstan: 
Tanlich 

Entritt krei! Klelne Prelse! ur früh gefinet 

    

ů PICIECMDEAL 72 
Sprechsſtunden V—/22, 1/25.—7 

    
  

Zurückgekehrti 
Dt. Meuziercki 

Facharat ijur Lungenkrankheiten] 

Karrenwall 5 

        
       
  

Hohen Gewinn 
bei unbedingter Konkurrenzfühigkeit 
sichbern Sie sich, wenn Sie Ihren 
Bedärf durch gunstigen Einkaut auf der 

Leipzigertlerbstmessei9s0 
de e ken. Sie besginntaemn 

ů 31. August! 
* W N N Wy 1600 Warengruppen, 9600 Fabrikanten und Groß- V W N W, händler aus 24 Ländern; außerdem steht ausländischen 

V 
2 Einkãufern eine große Anzahl fachmännisch organi⸗ 

Sprechstunden jetzt wieder regelmällg 
9—12, 4—5½ 

Fernrul 288 65 Stadigraben 6 

Dr. meci. Burkharel 
Draigkischer Arat 
  

  

  

ie Furtiieü 
Dr. Curt Ltzig 
U Langgarten Nr. 29 
          

sierter Exporthäuser zut Verfügung, deren Verireter D ANZIGER WIPPEN G＋. ‚ 3 0 P — K in Leipxig zu erreichen sind- 

Leipziger Messamt, Leipzig 
oder dessen Ehrenamtliche Verketung 
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